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Europäischea Alphabeten ist .hekanntUch, so wie die

^ningau' / Sie >>teicbt ;oliM Zl^dfel. »iii Mn- 8e]br lidbel

«ytbrtbuQi' uadJst eins de;t ;wichtigsteii J^akta in.disr

Gt^cU^te tider Sdbrift ksOwoM* ^ids 'der Spraobi^

]jfenno([^k 3iad jlur wenig Yersjaphe.:l>i$ jetzt gemacht

den. Einige mystische Erklärungen abgerechnet,

hidÜU AiaA sia>>mei«t iür..:remi zuMlig^ WjMC. findka

Gespräch über diBni!Sr.v»d> W4i!um. 4f»*.>AJl^WÄe,t,gpr

r4d^>iniliii0i^2Äli) ie*iluig»». . ] D^r^G^n^matik^fPirotor

g^ft gab . /awf; die an ih» gerichtete Frage darühet

{olgeode>,Antwoi:t^.die,,dwial8 in jden. Sqhulen. gdge?

ben wi Wwden . pflegte. ,,I>ie Voöale, ^agte er.j g^f

beUiiQi^ A^cht dei^ CQnsQUiapten und Halbvocalea

TOn;! Wüer deti|YpQ9teD haben weder di« 4|reizeitl»

gen^^ i*. t; ein^ höhcaren Werth; unter diesen endr

lichi , ents^dueidel j ivijobl td&s . SpriK:^ aelb«! .^icbaam
lar da$ a, indet»: di^s^a, wenn es sich mit i oder u

w.e|*er.%U^e/t^buidi9t,; ihnen immev iroifiif^ht,

1*
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uiiä man nie ut, va, woU aber cu vrad ou findet/*

Da& letzte ist in der Tbat eine ganz .feine Bemer-

kung, die, so äu&erlioh sie gegeben ist, doch einen

inuern sprachlichen Grund hat. — Da wendet sich

Ammonios an Flutarch und fragt ihn, ob er als

Böotier nicht den Cadmus vertheidigen wolle, wel-

<iäiergesagt habef ,jdiais a deshalb den ersten Rang

lieliaüpte, vvieil mI»' Name ?bei deb PhOnniem, von

d^nen die > Griechen ' das Alphabet einhalten , S ti e

r

l)edelit«s^^'tttid •dieser>'Tbi^ .nioht das *iftweit«- odfr

dritte nützliche Thier sei, wie Hesiod sage, sondern

dttSf^W^ie YÖn dien". Auch bie# weiden diel My^

thologen sogleich erkennen , dafs diese Rede nicht

aM det^'Luft- 'gegriffen; ist; atef bedeutet in der Tbat

dbn •&Öer , das- 'Sjiiittb^ä ' der ^dehsten orientalisc^eki

GMtbeit. Mit ihm begann daher der Thierkreis^

^ebeti'die Sonne 'durch* di^ .raekweiehenden Naobt^

gUichen in den Widder trat, mit ihm auch dasi alt-^

(ftientaliisdie iüphabel;* ^Diese Übereinstiminung •'iit

bekannt, erklärt aber vielmehr den ersten der Buch-

staban^Namen,- ak den eMen Buohstaben -selbst«

nutarefa'^iefat daher a^ deni Cadmus seineti eige*

nen Grö£»vater Lamprias in dieser Angelegenheit

T6r',^iiM#chel^ sagtei, ,^dafs a- disis Alphabet begiüne;

weil es der Buchstabe sei, welcher am wenigsten

irgendf'i^clr 'besondem Artikulation bedavf, und bei

dessen Aussprache der Mund in seiner natürlichen

Stelhmg'Ueibt.^ ^ Miermitr ^ stellt dbö^ Plutarcb we^

nigstens för den Anfangsbuchstaben «s Alphabets

" ein organisches, in der Natur des Lautes selbst ge-

X
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grüodetes Prinzip auf« Uad dies.QefäM hat ibiliipi

£e«eBi; Falle, «wk nidit geläHttdit» obgteick .dfVK

selbe Prinzip nicht auf die übrigen Buchstaben saif

iwiiwflbok . £r hill daher. an(^xmxf<mei^\£ir>f

klärung nicht- fest* Dias GiesprSch geht noeb weitei^A

Hermeias nimmt, das. Wort, .und treibt einige math^-«.

malhisdie Spietereteil itoit der Anzahl .d«r,\Buch8ta^

ben, worauf dann endlich der Grammatist.Zopyrion^

Aor acboaJaiige.lur aich^geladbtha^t^» daa 6
beschlieüst, indem er died Alles Frössen nennt (to^-

^« ip»Mfmy^ und meifttvMdafii MWOibl«^
als die Ordnung der.Buxshs^tab.en durC^a.usi AU'^

fällig, seien«.. '::.s . r •
.

•*
, ;'A -i^r.^.r. [, i ,v l

• f/;( JBinen: aitderen Weg^sfrUugen einige Kirdbcift*

Väter ein, die im Zusammöahange deii behräischen

Büidüt^beittiaroan eioea Sinti iacb^nfl'^tiM äMk
Anordnung Yeräniaisung gegeben babenr.könute. Eu-?

sebiiu.in dex^ PräqHtaatö^'Ethi{S^

det 'folgenden,! den einzdnen Worten "kdinesw^ega

entsprechenden. iSinn: MiÖ9iiJtSi.QtHlniy:w>mim

ronymu^ ^ebtjast nur. die Ubexlsetzungi dieser Au&t

* > dv Yon ^eu^ ; Gelehilläh fit «rir lusine Ei*klat

mng . dfej|r. .S£lmitischeu> .Ordnung« bekannte r McSH

die eine sehr schätzbare Ubersicht der Syrischen

Paläogräphiei:ja.. Uurer g^tirfMGbJdidi^P»
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^thdfc^ Uohint' ^. 8<l* abf die BndiafliteiibnlilQhg n

s{Mreck«DV und sagt darüber: Luteratum ordo suph

(ordo naturctU^ Tieque sinulUudinis, cjuae inter (^ua»^

les in alphabeiö tonjw^eter^^^ paritfr {UqwE^

iore^ jäi vid^ur^ jam toristUiüum, vetiutateque sanc^

eHimtsi dii^itms lüterarüm auctor Kuno fßrlfUiio ao

Ewald in seiner Kritischen Grammj^der HebMi^

sdk^ Spra(:he. Lelpajg 1927. sagt §.23: ^,Die-Ord-

imng derSCt ist^nralt^ AberJn der Ordadng.aSer «Al-#

deckt man keine absichtliche Zusammenreihung weder

naidi deiBi liiante (nur die liqudae Vtti treff(^D'so>-

sammen) noch nach der Figur. Zuerst, scheint es^

waren alle 22 winseln; aacbhev ordüete^mSm siis feste»

unJitiahm zugleich auf gewisse -Ahididikeiten/ini'dev

Bedeutung der Namen Kücksichti also schon in einer

Zd^ «wo man nodi diese Bedeutungkannte. ' So ste^

hen T und n (Schild, Reisetasche), *' und a (Handy

hoUe Hand), ttonda ^Wassery Fisch), ir t, y^; '^ mui
XO (Auge, Mund, Ohr, Kopf, Zahn) gewifs nicht ganz

zufällig lusainmeii/'^ Die wundcri>ar8te Lösung des

Rätlisels hat aber vor fcureem Hr. Pvofi Sejrflhrth io

einer besondem Sctv^t(^) aufgestellt, ine-welcher er

Beiträge cur Keantnifi der Litterfttur, KuBflt>
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Constellation enthalte, welche toq Noah selb&t d^ui

Eifittckr dieieajyph«bfiUiiiii4 «agjte^

sea, am 7. SepUldes Jabre$^446 T. Cbr, unin^CdlbM

nach der SüodflutkliQob^cihtfit word(9P#eU«.£dr.^aubtr

d«& jeder Bud»la]»e «^kieiiiklilüyieii Mebfn de8:Thiern

kreises, und jeder Yacal einem 7j Planeten [^jij^

Ordnung, derisa Kenntnifa es mOgUch mai^ht;, daf^

^^^^j^ä^^ü^ä^^jiää» J^j^t jÜwi^^iß ^^^^ •^JP'^'^^^Ä^l^^^^^^^^M^ • /f^^^^Ä^ft

zu berechnen. ^ ; i
• >: i» : ü-irj

ikr^.iiek: folgende' 'qpclichgerolikibtlf^ Beii|usrk|<iig

) . Die Kejgiiig .4«r SiMohei^ 4i0 ^üS^iDiimii Cpot

sonaujten immer mehr zu erweicbönj ^ i|spirireft

und Miibitiri^A« 19^ leiii^ilf^tjiu^cfiftf^illrßi^

Faktum. : Diese LäutVer$i\d^ru^g begiiiiiii;ki der Re-t

« gel (mlii^d^m, \wiepip. d^rvSc^iibgfil^^auch »«^ijg^^T

Mr wird* D^se ^wkibtige ?eiiod€} ^ der^ KiilMki|;f^

schlichte eine« ied^n Yolk^Ä i^^ .SUpiWU, wo wir^^^4^

• •i*f''»*'r *

[
. .

' '
.

' ..'^ ' ''
;

Mythologie uqd Geschiqhte ides alten Ägyptens. 6.He(^

1834. unter dem besöndäi^ iTitei: Üns^r Alphabet ein Ab-
hiH 4les X^ic#kveist»'BU d^t Gonstellatioa dpr 7 PU4

BD Ende dert3ündfl«th«: wabrscheinlich nach eigenen

B^obachtuiigen Noans. £rste Grandlige. so einer

wahren Chronologie und Kalturg^schrlihte aller

Yölken t\ 'ij*!/!«.' ' '..'I,!/.. n .>•: v'.ii i- -. i-i:'.- .-ul.;
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lieh auch auf ihre Elemente, die einzelnen Lauie;

XMe^Yo^e tpttltei: «Icb^ mthr taid diitigea

ikn Ganzen nach deti hellen Vocalen ^ und i m^-

iiid Li^dae jgefminett 'iä^>UiDlatig| • «ad die etiuv

Consonanten «irerde», Wie ee^^ er^

^Mieht» as{»irirt* und namentlich assibilirt.

I» : 'Die' ÖrieddM^e' Spfmshe hane 'Toi^ Bin

der Pelamedischen und Simonideischen Buchstaben,'^ einen ISisehlffiit^E. '%älcir «mii'juiiiieäi idi«-At-)

piraten X, 0 und die Sibilanten H, Z, 4^ hitlzü^

Itt'dti^fRdiysehefi Spi^ii^iM^ (^ttUf^l»- tt»i^Qg-

KlAr^'fftW' ^ T^rb^denv J^fserdem kern Zischlaut

und Ton den Aspiratj^ nur F.- Späternahmen «i«

TOa^'detf'*@ti»cfaeii X' nUd^lZ "^'Ste AuM{jrach6

Msibiiirte aber bald <$ und^/ Tor / und e. In den

R(ikttaiaiMhttn ^ Sptadli«^ iü^ bdtiiniillf«:^ die*AMibila^

tioü der Gutttirale ir, 'g^, / und des Dentals ^ noch

nhn^de' fn dire (^ft- ^d^); qmnijuä cinq^ caMera^ ca*

hiälüif 'moA^ ckambrty eheQal\ g{h)mius giräe^ ja^

cti-'j^'\^ fühgerc' jäM'^l^y 'W^h^i'^fuOUmi 'raderk

raser*j nudere oser u.s. w. Die Gothische Sprache

Itui^ noch kefne Aspirata der Gutturale cA, ifipcli

kein JtcA, und kargte z noch nicht al^ Aspirate d^^

DMtidei i'Ufai wtiBde.iawäf J4sUum ^iuim^ i iSuU' »i/iei

pai6 Wasser, ta^ Zäht^ tt, r;»^, - IKeielbe Et^i

acheinuhfi zeigt sich in yerschiedenen Alpl[abet8ord-

nungen. Im Arabisp^en wui^den hjnter dep ^lußed

(der alten semitischen Alphabetsordnung) noch 6
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BmAAAeä tngefögt, 3 AspitAten imd 3 ZitdhIanM.

Das Georgifiche Alphabet hat hinter den 22 alten,

Budistaben noch 18 ändeie- mjttgeaoammf wormi*

ter 7 Aspiraten und 8 Zischlaute sind. Im Sanskrit

wardeB 'die 3 Zischlaute im Alphabete hSnt^n^-i

gesetzt. —
.

•.;Aus dieser den yersohiedenften Spiachen .glB^

ineiMcfiQftlichea/'Ersoheiiinng schliefe ich, dai8>afach

kn semitischen Alphabete die Zischlaute la und

•dbst .der älteste ZicbbNit O junget -als . die ^Mntae

sind. In der That ergiebt die Sprachforschung fik

diese Lairte dasselbe Resahat, i»dem: dieMneiatcii

Wörter mit jenen Zischlauten auf Wurzeln im Semi-

tisqhien oder Inck^enbanüschenSpradistBinme lorück^

flftj^n, 'welche A: oder /Laute 'ZcigCTi (V). • *!•

5. Auch der Consonant r ist kein urapiröglicher^

d-lflfirt siehJn'don'lDeisten'SpraUieffabt KiBera

CoQSOi^anten hervorgegangen nachweisen; Am; früh4

Mn spattiBten sich l und r ans einem beiden yea^htnA*

ten Laute, der je früher, desto vocalischer erscheint«^

f ...1

(*) Vor ganz kurzem ist mir das „Lehrgebäude der

Aramäischen Id'n^mt mit Besug auf die Indo-Germa*
Dischen Sprachen von- Julius Fürst (Formtfiilfet^re

Ghaldäisch«ii .Grajiim.ttik)"Lelpzi^ iSdSJ^ ««gegaii«>

«in Werki "welcbeai'- sö wtit.idi st bis jetst. ktanen gelmt
babe, tod grllMicber ' Foridhung iiiid richtigen -Ataficliteiti <^
deutlichsten Beweise abgieht. la den Paragraphen über die Zisch-

laato geht der Verfasser von demselben Gesichtspunkte aus, den

ich so eben bezeichnet habe, und giebt §.89. hinlängliche Belege

liir die Kntstehung * der Zischlaute aus des k «md t ^rWHin Ick

bcgaiige mich dsber, auf dieict Werk wm Tsrweiieii. >'
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ManchieniSpradien £dbkdfiber.einer:yoiifl>eidcbfiii(dH

Stäben ganz, oder einer yertritt vielmehr den andern«

Die CliiiiftSM.iuibeii; keia.r; ihr eut mrd woik Abel-t

Reinusat(^) folgendermafeen beschrieben: son guttun

ralg^ Umt^ä^la-fo^ initial etjinal, ^ui a de l^amalogfin

twec le i poloTuds. On a chercM ä Vexprhmr parJh,

ulh, urh, etc» Das Polnische i ist aber ein Lingual

iüid.ediält.nnr ita dumpfen Tonv 'weil 4ie Zuagm-i

spitze zurückgezogen wird; so ist es auch wohl ungfen

Hau, daai Chinesischci eul .Guttural m nennen* - U&Ot

alten Perser hatten dagegen kein / (2), Im Zend ent-

jpachl ir ^durohgSitgig ' zugleieb dem sanskrit*. /. . Ja
ieh aweifle bidit/ däb dem Sttn8init:fleEU|8tiniiiker.)i^

r als 'von / getrennter Buchstabe fehlte. Ich haliö

andern 0«les<(^) dnr«^ )die palabgrapluäohe Figpic telit

zeigen, gesucht, dafs der Gonsonant r im Devanagari

ik' den spätekr. sngefngteni ^ehöct, . .welche keinen: Sttn

tenstrich annahmen' und nach der Rechten gekehrt

wunden« .£a ist hier nooh ansuführein. daia sieh^ iik

dierTliat in denältesten^Stfickeiii.d^ SanAritUteritur^

den Vedasy noch ein Zeichen findet welches

? -
•

• f

*

t (') Jtl/mens de la Grcanmcäre Chinoise p. 24«
'

• . Baiittouf, CommenUäre sur la Yagmh tom.X p.LXXyiIIs

N^m'fiinins rmuayuer/w^oi/tire, qma ee.signe rai^püutinön^sm^

iemmU U rt tUMM$fari, mais 'mime U If Jlqtside qua^ pouida

pat le Zand. Kopp, Yc^eklieDde GiMHBMä £.48. .

O »Äogrtpbic p.l0.49ft'

. («) Bopp, Krit Gramm, der Sambit- Sprache' ia Mracwi
Fassung jp. 1. — Grammai. critica §.22. — In der Vergleich.

Gramm. ^1. wird dieser fiucbstabe vieimebr,dea Grammatikern

gowtcfaficbfn. .

*
. I

*
. .

.
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von den Grammatikern Ira wieder gegeben Wird^ -An

eijieso harte V^rbindoi^g wieiraut mei ligoidien'Ztt

einem Bttchitahein , ist gat nibktm diolenJ * Bs^iist

alsö ohne Zweifel }en«r chinesische und ^altpersische

CUank^ der-BwiBchen-bfeidba .BtklMtaiiai «tnid^-'üiid

der später natürlich aufser Gebrauch kommen mufste^

als Srioh IvM r j^eatimtut- gefohieden hattear Endlidk

kannte auch der altägyptischeMund nur diesen schwank

kend^ii Laut, 'mit dem sie bald>das ]»ald dag^^der

fireteden ^mclien 'aiisdrüaktal (^ }. Der Mtma (kopV

tisch ro) wird jetzt meist dwch der Ldwe {laho^

dmdi JfiwMdergegebea; aber $Aßd im.*Namen' d«t

HaJcr (^) ^A^wg« bei Manethon, ^AKogig bei Diodor,

Sieol«) imd des Xeiwes (^) findet sidi 4lelr Ldiwe*ala>

und in den spätem griechischen und röituschen Na-

mensschildeixi wird el^n so oh Fiormnaeitg^ Jhtexam

ddi Credpaüa, Aatoldtadtt^. gesdUeten^ ab'JViil-

lemaem*\iiSkY9l ^ Endlich beweiseii:«n6di imzählige

iVUey war imd i in den Tehbhiedcneb Spiiaiton nbd
Dialekten wechseln, wie nahe sich diese beiden Bue|i^

Stäben stehen.. Im Oanzeik ist daaii imiberVIder^ä»*'

gere Buchstabe , und dies gilt auch von vielen San^

skptwnneln, wie pur in VeDg^etck mit TAices^ jA^mU,

goth. full-Sy yo\[} sur-ja ^^e^ex^ sol'y ifinibg, gotU.MfOBRX

u. Y. a. Per Übergang Yon / inr geht nocLimmer in

: ..'55

) I

(*) Champol IIOD, Prdcis du SysUmt HUro^ljphiqut. 2.

Ausg. 1828. p. 60. II. an a. O.

(*) Ebend. Ta^lmu giniral n.l24. pt243. « <

O Ebcnd. 2Vswü*12Si p*2d2. '* >iu ' .i.t i w'
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eihigen Spradm fort, vgl. clie ictiisösMi&en Bhdmi*

gen. in apotre (apostolus), epUre {epistola).^ MmbH
(Stfinipel)^ iabre (Säbel), Utre (TUel) u;s.'w.

>

'

• ii6u Wo r nicht aus / hervorgegangen ist, ist^

ineisi 'ani: ^ .enUtttdeli« Bekannt :iflt didiiei) selirMIlf-

gemeinei Ubergang im Griechischen, besonders im

I>«citchenj wo man cri^ statt äsm^ uiid m> fast- in

allea- Endungen ^ -statt ^& spraek;'- Ebenso ist bei-

kanht, dafs die Römischen familien A^v Furü^

ierä, ^eliirsf tu ft; • froher FiM, VMä, P^ekM

liie£sen; honos^ arbos, quaeso u. £|ndere, wurden

noch. '.später: neben Aonor u-s. w. gebranehl^ 'la$eäf

Jhsiae, pignosa^ pUsima u. a. kennen wir nur notb

idnrck 4li0 Gfeammatiker ^ früher im/ Gebi(atid^;

Wie d^r Dörisöhe Dialekt unter dett Griebhischen^

so zeichnete sich der tUmbrische Dialekt uiiler den

ItalSsefaenr dordi.'- seinen: ISiotacismhs ahs (^); Di^
selbe Ercheinung kehrt endlich auch im laltnordiv

adun (islftndiäeben)^Dialekte «mtter din.germanischiiHa

Sprachen wieder (2) j. der sich auch wie der Lakoni*»

sehe tmd lJjmbriacheJDiEdekt unter den. andern:di^ich

den weit vorgedrungenen Rhotacismus auszeichnet»

.WähKend.iiie: Gothen noch Ä»i s^tt .Beere>r:Xi7£f;ai»

Inr hMujän ii hdren, tt.j.ür. vsagtehi findet

sich im Altnordischen auch hiri für Hase, Jiskr,(jißr

Fisch) st goth.j^Ä:», fl.Jiskar st goth.jM^ds a.s.w.

7. Endlich geht r auch oft aus d hervor, na-

(I) Tabulis Eugubinis. BeroKni ibZl^, p.86.ff.

(*) Grimm, Beuticlie GiMm« & |L305. .

'
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mentüch im Lateii^sijhen (^); zumilen aiidi mii n {^)^

aUo vrie wir sehen fast aus allen Dentalen oder Lin«

giialen, weil es selbst ein Lingual kt; denn die gut-

turale harte Aussprache in manchen semitischen Spra-

chen und jetzt besonders im nördlichen Europa, ist

im ganzen die seltnere und jedenfalls spätere.

8« Aus demi was bisher <über r gesagt wordai

ist, sebreint mir* zu folgen, dafs' die spät«« "iHevvinN

bÜdung des r aus ändepa »Buchst^b^n, aamentlick

AlMr -aus '/y'^ eine allgetttiae'SpracheMohelhiuag isty

und dais Y^ir daher auch im semitischen Alphabete^

mdklSobetlkik toa den dreLubrige^ Liquidia

^ m, n getrennt ist, diesen Buchstaben für jünger

aamieliaa haWn.' - i

'

« 9. Nehmen wir nun vorläufig die Zischlaute und

r aus dem Alphabete heraus^^ sa behalten wir ibl->

gende Buofailabea;* •

..l <... p X' ti' O' I
• c .'

.

« • (VS).: .vi >- ;, ' ':

Hiermit ist aber auch schon das Prinzip der semi-»

tisoheg' Alphabätsordnung Tor Augen gelegt^ 'es ist

ein organisches'; d^tm* wem sollt»- die: gldähe

Anordnung der 3 Reihen mutae entgehen?

C) S. meine Tab. Eug. p.lS.ff. «

Z. B. die lateinische In^itivendqpg -re aus Jer griechi-

scben -vm, wenn nicbt vielmehr iieidco ett viipifiiij^ciies ^ml
Grunde liegt YgL diacn ans ^HmcMum «»Sk
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Jede Beilka )>egbint iliif( äneni lÜerS^kaoheA Giüt

tniiale oder Hauche^ die in den Europäischen Alpha*

bflitn.als die3 <jiiiiidMdalfi.evickeuien; Jfii Af\n JE umd
Jy ^ O und F (^); die erste mit dem schwächsten

die Bweile liut idem 8Uid^evctt.rT|li^yiidi^\dntte':«&t

dem stärksten ghatn. Dann falgt in jederHeihe

ein Ifabial^riQ.derreisteaidieiMedia j^v^^kder «miv
«ee die A^mtfft p lät^/, d«^ diitleir dieXtsuil

p. Hierauf die drei Gutturale,, idi^. Media

dte- ABpifaAlA..t39; die Tea^ ^^dfet ir icii;^ Es

«cUieCaen endlich die drei Deutale in demselben Ord*\

nung, Median, Aspirata t), My-T^wialt^i*/. r:Wi|r

sehen also in jeder der^ 3 -Reihen einen schwachen

Guttural oder Hauck- beginnen ^ dann einen Labial

folgen, hierauf eineil Guttural, u^d endlicli einen

Dental. Betrachten wir dieselben Buchstaben in ver-

IkalHi lUiWn^ so be|ginntidie.Idedift^)'folgt.die.Ai^

lata und schliefst die Tenuis. Diese Anordnung Jbma

nicbtidurch Zufidl entstanden. 9ei)u >.: . . t.>. i.> u\*^
9 *

, ,
^ . .,..1 J;. . :/

(*) Bals O and griech. V, wirkUch beide tos dem 9 oln

lienrorgegangen siiid, iadeni O die ältere ge^diloMene Ph5iiiu-

s'cbe, die offene AramSiscli« JPorm .»eigt^ gelit. Icbonllsot der

blol^eii Zasammenstelluiig bei Kopp, Bflder'atadScbififten, ILp(392.

hervor. Mehr liabe ich darüber De Xa^if^ £u§iulfM¥..v»7.5M*i ßSr

fprocben. Üi>er £ und J s» iiaten.
^
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die Liquidae /, 7n> n und das älteste mmech, eiur

gcachob^B.. Zu einer wirkltehcp Rirtsohirffflngs, all

schon die drei Reihien Vorhanden wa^en, wülrde gar

keia Griind denkbar.äein« . .Helmehr ist auKune^meo»

daf» das. firOihst^ A^diabek > scUofii, und mat swei

]Bldhea Alutae hatte. Es ist eine sehr bemerkens-

w«kr^ Elfsdbeinting , die sich aber:von alka.Seiteft

hei paläographiseh- linguistischen Untersuchung^ea he*

atfttigly dds. sioh die sdiavf iulMulirten' [TmoiH :tm

spätesten unter den Mutis hervorgebildet haken* TS$

ist dieser Behauptung ToraichUg. m .wüikfeif^

dann i& mSl damit nidit* sagen, ^ da&.die Ausspihiehs

dei; Mediae, wie wir sie heutzutage.den Teuue£i.^nt«

gegenäebEe% froher;t!orhandeu gawesen wttre,, acMiidm

es exi&tiii;e der ganze Gegensatz nicht , wie ^ noch

immer. bei.Tielea Yölbsm. nicht enstict* . NamaoAUdi

ist es vom ganzen mittlem und südlichen Deutschland

bekannt) da£i hier, die Volksai^sspriaehe kein^a Unter*

sdued swisdiea Medke und Teniiea macht, dais sie

für beide,ein und dieselbe mittlere Articulatiooi. bat»

wekhe härter iaC^ :ats die der Mediale in Kpidd^nUcbr

land, und weicher als die der Tenues; daher nichts

gewdlmlioher ist, .als dafs daa norddentaob^ an .4an

strengen Unterschied gewöhnte Ohr im sächsischen

oder sjydeutschen Munde iminer> di^ wtg^engesedb^

las Buchstaben zu lifiren ^auht^ weil Amvi^deir Xhat

niemals der erwartete Ton entgegenkommt. Wenn
die Grammatiker sagen, ^lais 4ie <Ai?a^>! p ^n-
nen^ so ist dies ebenso zu yerstehen, es wird durch
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ibr A'Oiit'Tertreleii, welches olnie ZnnettMi tadi.nidit

so weich wie das norddeutsche ausgesprochea wird<

fibea $o wird dat isa^ toh demigrölken.'ChMttjdcf

arabisch redenden Völker vielmehr wie ga als wie das

soharfe ka aiisgesprocken, . wddies sie in der jkwi

kpMcfae ebensowebig wie kennen, denn ^, kaf ist

ein uns fremder Guttural, der unserm ch nßh.ev hiffmmt.

Ebenso haben die Äthiopen erst spät p in ihr Alpha«

bet aufgenommen und ihm die letzte Steile darin Uk^

gewlesen; früher seheieben sje-infipeaiden NameH stall

T, pa^ immer Ii, ba{^). Bei den Athiopen ist d^r

Vbei^spig noch voUstäiidig^rnapliBiweisea. Die«fiieilM

den Wörter, die am frilhsten äthiopisch geschrieben

wurden, zeige», wi6 sehen gesagtr, A, statt päi

Spiier wurde f&r > diese Fälle ein . eigeäer Bttcliflabe

,
A^ pai eingeführt, von welchem Ludolf sagt: ejg

nSnii» nimprodM wmtsü niinAiüsomuA^ mlches

ein weit härterer udd rauherer Ton als p war. Noch

spiU«r kmien üe erst p wie anden^iVötkdr anaspve«

^hen, und fügten dann T, pa, hinzu; so yerrathen die

firemden zu den Atldopen gekommenen Worte die Zieit

ihrer Aulhahme, je nachdem p dbrch H, A oder-T

wiedergegeben ist. Auch im Hebräischen erhält

ph^f <st8t'den Ton pe durch das hineingesetstedagesek

lene, woraus deutlich hervorgeht, dafs diese letztere

Ausspraehe eine jüngere ist. — Endlich fehlt )» aoidi

den alten 16 Runeu^ es ist unter den zugefügtea 4

(*) Ludolf, Gramm. Aeth,, Francqf, a, M. 1702.
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punküiten Runen, und ^, kt Ufr Ho» 6, tpr«-

vorgegangen, wie die Figur zeigt.

Nicht anders ist gewüs die Erscbeiniing anbofiiie

sen, wenn in andern Alphabeten, wie in den altitali-

scben die Mediae fehlen« Hier wurde obne.Zwejfei

derselhe SIittelton, der dort dpr^ die Mediae ausge-

drückt wurde, durch die aUei^.YQl'haAdeue^,Tenues

beseichnet* Das etrioskische K Vertrat, wie im Altl^

teinischen zugleich g. Für diesen Buchstaben sehen

jfw denselben Fall, im «Qrdisohen .Bfunenalpbabet,

welches früher, wie für b und p, nur einen Buchsta-

ben für g und k hatte», hier aber nicht k aua^^ ^wie

p aus sondern T, gy aus K, hervorgehen liefs, und

wr Unterscheidung mit einem Punkte bezeichnete. -

11. Die angeführten Beispiele werden die Uber-

zeugung erleichtern, die sich bei ferneren alphabeti-

ieben«Untersuchungen immer mehr aufdrängt da£|im

semitischen Alphabete die erste Reihe der Mutae frü-

her zugleich auch die Tenues vertrat, und 4aB Alpha-

bet einst ibit samech schlofs'; dafs die d^tte Reibe

der Mutae sich ^rftt später bildete und deshalb in der-

selben- Ordnung wie die beiden ersten Reihen» ab€^

erst hinter samech und den Liq^uiden zugefügt wurde.

Wir finden daher aiiiser ^em organischen Pripzipe in

diesem Faktum zugleich ein historisches; und ich stehe

Glicht an, in meiner Behauptung noch weiter zu ge-

ben, und nicht allein in diesem Punkte, sondern In

der ganzen Organisation dieses merkw.ürdigen ältesten

Alphabets beide Prinzipe rereinigt anzueprkennen»' Es

gewinnt dadurch das höchste Interesse für die allge-

2
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meine SprAehfotsebuiig und wenn ich hier nicht dar-

auf eingehe, die angedeutete Entwickelung des semi-

tischen Alphabels noch höher hinauf zu yerfolgen, so

geschieht es, weil eine Behandlung der nm&ssenden

Fragen y die dadurch herbeigeführt würden, aufser

den Grenzen dieses Aufsatzes liegt und weil ich der

Geschichte des Alphabetes in linguistischer und pa-

läographischer Beziehung eine ausführliche B^nd-
lung zu widmen denke.

12. Ich will hier nur noch einige Punkte heraus^

heben ) die schon aus dem bisher Gewonnenen her-

vorgehen und auf einige vielbesprochene Fragen neues

lÄAl werfen. Zunächst gdit aus der ursprünglichen

Anordnung der 3 Reihen Mutae klar hervor^ dafs %
pai^f nicht von Anfising an Vocal war, sondern wie chct

und thet Aspirate^ wie het und pe Labial war, so wie

wir F in den europäischen Alphabeten finden. Mit

der Frage über die ursprüngliche Vocalität von

hängt genau die überjod zusammen* Für jod finden

wir in dem ursprunglichen Alphabete gar keine Stelle* ^

Es ist auch nicht schwer für die semitischen Sprachen

nadianweisen, was für die indogermanischen längst

anerkannt ist, dals früher nur drei Grundvocale a, i,

u unterschieden wurden, und sich erst später i in 6

und iy in o und u spaltete* Von gha'ihy aus dem o

und u henrorging, ist schon oben (§.9* Note) gespro-

chen worden* Die Vocde e und / gingen ebenso ans

dem einen he hervor* Daher noch im Fhönicischen,

Althebrtischen, Samaritanisdben u.a. Alphabeten die-

selbe Figur ^ beide Vocale bezeichnet« Ganz ver-
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flchkcleii dffvoa ist /Hakedv der.ii»'dtt Ainrnfli«

sehen Alphabeten und so auch in der hebräischen

Quadiatsehnftrertehbinttf') iKopp (fiHdenimd Schri&

ten U. p.3S6.) stellt unter jod beide Zeichen neben

einander, ohne 'au£ den, gant yeosGihiedeiieii« Ucij^raiig

beider aufmerksam zu machen. Dieses aramäische

jod^ iat eine hödutmerkmiciügie Spiir wirklicher sahr

alter Yocalstriche^ wie wir sie in' der Sanskrifschrift

finden, und die ich im semitischen Alphabete auJGier

fod nur noch* Im »Striche des A:o/* 'p- udd im: rStriche

des b erkenne, den drei einzigen Buchstaben der Qua-

drirtachrift, die änis der Reihe der übrigen Bnch^bea
heraustreten. Was wir unten iiber den gemeinschaft^

Udien Ursprung des semitischen und indischen'Al|>haF-

bets sehen werden, wird begreiflich machen^ warum

ich ia % b und p eine wirkliche Verwandtschaft mit

dem'inbcrgesetflleh i und rHaken und dem untebge»

setzten Haken des San§krit anerkenne; es ist dabei

zu bcttnerken, dals.in dem spättta Fonktatimissjsteme

der semitischen Schrift gerade umgekehrt der iPunkt

unter, 4er uPunkt übiei:^ die Linie gesetzt wurd^^ wo-

durcb jederZusammenhang mit dem ähem cfaaldäisch-

indischen Yocalisationssjsteme unwahrscheinlich wird.

Ich mache fai^ übrigens«odi daraufaufmerksampdaft

die paläographisehe Bemerkung, die ich so eben über

•<fie drei Büchstsibdn jod', iamed ünd kof gemacht habe,

nicht die einzige und wesentlichste ist, die mich über»

zeugt hat, dals die hebräische Quadratschrift giöfr^re

Aufmerksamkeifverdient und in vieler Beziehung mehr

Alterthnmlichkeit" bewahrt hat, ala die althebräische

2*
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und^alIe äbirigett'seniiliflcheii Sohriften^ die wir ken-

nen^ Die Quadratschrift ist allerdings, für die Juden

äoe jibigm Stihriflt; nach den Untersüdmogen Ton

Kopp kann kein Zvreifel mehr obwalten, dafs es ein

muSiacker^SchriftdialeLt ist, den ,die Juden wahr-

scheinlich in Babylonien aufnahmen. Es wäre aber

pop nicht .£u yerwttüdeniy. wenn die chaldäisch-baby-

lonische Priesterschaft das alte semitische Alphabet

treuer bewahrt oder wenigstens regelmäfsiger fortge-

bildet hätte, als die südsemitischen Völker, bei denen

die Priesterkaste und alle religiösen Observanzen mehr

Kiirücktraten. Die Quadratschrifit trägt ofFenbar den

Charakter einer heiliggehaltenen Schrift, wie das X3e-

vaniiigari bei den Indem; beide Schriften haben aadi

ungefißir dasselbe Verhältnifs zu den übrigen Schrift-

dialekten , die sich bei andern semitischen Y^^lkern

und- «in Indien finden* Die yerschiedenen, dem-D^
vanAgari näher oder ferner stehenden Schriftarten,

die wir durch Inschriften kennen, oder nodi in ge-

wissen Ländern in Gebrauch finden, enthalten viele

einzelne Züge, die alterthümlieher als im D^ranftgaii

erscheinen; aber dieses ist dagegen weit regelmSfsiger

fortgebildet» daher durchsichtiger und die ursprüng-

Ikbe Bedeutung festerhaltend, als alle übrigen Schrif-

ten, wie ich in meiner Abhandlung über die Sanskrit-

adirift anüser Zweifel gesetzt zu hdben' glaube« In

einem ähnlichen Verhältnisse steht die hebräische hei-

lige Bücherschrift zu den übrigeiii semitischen Schrif-

ten. Im D^anagari ist das Yerhältiiifs der Vocal-

fitriche zu den Buchstaben der Zeile, noch rein erhal-
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ten und leicht auseinander zu legen; in allen übrigen

Schriften sind J&e Vocalstriohe ndt den Bnchiubeii

Terschmolzen und nur durch Vergleichung mit dem

D£vanägari| und selbct dann oft nur unsicher auszu*-

schaden« Bleiben wir hei den entsprechenden* Spu^

ren der Yocalstriche in den semitischen Schriften ste-

hen, 80^treten diese in keiner so dentUckJiervor, wi^

in der Quadratschrift. Namentlich ist der {^Strich in

'Pf kofy der diesen Buchstaben allein rem dem spSler

noch besonders hinter jod ohne diesen Strich aufge-

nommenen , ursprüngUch aber consonantisch. ggnx

gleichen Jcaf, unterscheidet, in keiner andern se-

mitischen Sch]:ift getrennt erhalten^ sondern überall

mit dem Buchstaben verwachsen.

13. Fragt man, warum jod, als es Ton he ge^

trennt wurde, gerade diese Stelle erhielt, so liegt auch

hiervon der Grund wohl in der ursprünglichen An-

ordnung der Aeihen. Als das semitische .Alphabet

nach Griechenland kam, wurde es in folgende Bach-

staben übertragen

:

a ß y i Häan

07r9T ^yßpn ^.

Wie die beiden ersten Reihen, so beginnt auch jede

folgende mit einem Yocale. Als sich gham in o und

V spsltete wurde u hinter t zugefügt und begann die

neue Reihe, die sich in Griechenland nach dem Aus-

falle der Aspiraten qo» und chei bildete. Als sich he
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in ^ tmid'^ schoti in AAen spahete, lag es nahe^ mit i

die£Leihe der Halbvocalfi beginnen zu lassen.

Aus fUeier^naamnienatellimg gelit übirigens noch

klarer heryor, wie unrichtig die Ansicht ist, dafs jod

und. ion Ursprung an die VcH^ale i und u beaseieh-

net hatten^ sei es allein, sei es zugleich mit Beibebal-

toDgihres. coiuM>nahtischen.Werikes* (Diese letztere

Meianng theilt auch Fürst: Chald. Gramm. §. 83.).

Es ist hier genau die spätere Ausbildung der semiti-

schett Sprachen, wie sie uns freilich gröfitentheils al*

lein vorliegen, von dem frühem Zustande zu unter-

6Gheideii,<ans dem sie hervorging, und dernamentlick

für den Sprachforscher von der grölsten Wichtigkeit

ist, weil gerade hier die Vei^leichung^punkte mit dea

übrigen Sprachstämmen liegen. Es kann keinem Zwei-

lel unterliegen, dals in spätem Zeiten, und je später

um so mehr, die dreiBuchstaben Hk, *), *> als die nackten

Vocale a, i, u gebraucht wurden. Auch hat die Spra-

chenvergleichüng gar wohl auf die Halbvocale /undw
in den Wurzeln Rücksicht zu nehmen und wird häufig

in den indogermanischen Sprachen die Vocale i und

u an ihrer Stelle finden, weil j und w, wie im San- *

skrit ^uad fast immer aus i und u hervorgegan-

gen sind, eine Erschdnung, die einen wesentlichen

Theil der Wurzelbildung ausmacht, und von mir ia

der schon genannten paläographischen Abhandlung

§.51. ff. in ihrem Zusammenhange mit andern Wei-

terbildungen, der Wurseln aufgefaist ist« Aber es ist

Aea so unleugbar, dafs zu der Zeit, als sich das se-

mitische Alphabet ausbildete, und selbst noch zu der
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Zdt, als es nadi Europa gebraoht maade (und damals

fanden sich schon die Zischlaute und r, i und k, an

ihren Stellen), i, piop, nidit ala uYocal gebraudit

wurde, sondern ghain. Das eigenthümliohe Y^hält-

nifii Ton 1 habe ich achon berührt. Ich trenne es da-

her von den drei Buchstaben n, n, welche offen-

bar in der Anordnung der Keihen auf ^lei^e Stufe

gestellt amd, und auch in den europSiadbeii Alphabe-

ten auf gleiche Weise durch die drei Grundvocale

i {e)^ u (o) wiedergegdien worden suid.
.

Sollen wir nun also das semitische Alphabet je*

ner Zeit in Consonanten und Vocale theilen, wie wir

es bei den europäischen zu ihun gewohnt sind? Ich

habe auch schon andern Orts gegen diese Ansicht

ausgesprochen, und ich kann hier nur yon neuem die

Überzeugung aussprechen, dafs die semitische Schrift,

wie auch die indischet wesentlich Sy Ibenschrift ist,

und diesen Charakter erst allmählig abgelegt hat.

14. Alle semitischen und indogermanischen AI«

phabete führen auf ein und dasselbe Grundalphabet

zurück; dieses war ein Sjlbenalphaheti d.h. jeder

Buchstabe verband ein consonantisches und ein yo-

calisches Element zu einer untheilbaren Einheit« Der

Gebrauch eines solchen Sylbenalphabets war schon

ein sehr bedeutender Fortschritt in der abstrakten Auf-

fassung und schriftlichen Bezeichnung der Sprache.

"Wir finden aber in allen diesen Sylbenalphabeten, so

früh wir sie kennen lernen, das deutliche Streben

diese SyllaUtft immer mehr au&nbeben, denConso-
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nant vom Voeal« feu träum imd bekk Elemente be-

•onderd auszudrücken.

Wir finden dieses Streben in Tier Hanptriclitan-

gen sich entwickeln, die aber wieder auf zwei zurück-

geführt werden können.

A. 1. Das D^vanägari, die heilige Schrift der

Inder/ war »eine Sylbenschrift^ ehe die Vocalstriehe

iiber und'untisr der Linie zugesetzt wurden; sie ist

noch immer olme dieselben lesbar, indem ohne alle

nähere Bezeichnung jeder Buchstabe aufser dem con-

sonantischen Elemente zugleich den Vocal a in sich

sdblieüst, und mit ihm ausgesprochen wird« Schon

die spätere Zufugung der Vocalstriche war ein Schritt

zur Anfhebong der Syllabität. Noch später gab man
den an sich ursprünglich- bedeutungslosen Vocalstri-

chen durch gewisse äuiserliche Unterscheidungen eine

TOm consonäntisdien Eteinente unabhängige Bedeu-

tungi setzte sie in die Reihe der übrigen Sjlbenbuch-

Stäben, nnd erhielt so, wie ich andern Orts gezeigt

habe, die nackten Yocale. Diese wurden aber noch

sdten gdmmcbt, da sie nur im Anfange der Worte

stehen können, und bei der ungetrennten Schrift der

Inder sogar nur im Anfange der Abschnitte.

2. Das vollständigste Sjllabarium bietet uns

die Äthiopische Schrift dar. Der wesentliche Schritt

des Sanskrit, den i und uHaken selbstständig und den

übrigen Buchstaben assimilirt, in die Zeile aufzuneh-

men, ist hier nicht gethan worden« Dagegen ist in

anderer Beziehung das äthiopische Alphabet ein un-

mittelbarer Fortschritt Ton der indischen Schrift, der
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sich sogar in Indien sell>8t in ^en yeraäiiedeneaVbllts-

Schriften^ nur nidit so consequent durchgeführt, Tor-

findet. Die yerschiedenen Vocalstriche sind ntulicli

mit den Buchstabenformen yerwachsen, und sind nicht

mehr wie im D^VanAgari beweglich; dadurch verviel-

facht sich natürlich das Alphabet so yiel mal, als yer-

eehiedene Vocale m der Spn»Bhe ezietiren. Die Sel-

ben pe, piy po U.S.W* haben jede eine besondere Be-

zeichnungy denen zwar eine gemeinschaftliche form,

die, rein erhallen, wie im Sanskrit pa ausgesprochen

wird, zum Grunde liegt, die aber nicht mehr in ihre

Bestandtbeile aufgelöst werden J&önneiii und daher be*

sonders aufgeführt werden müssen.

JB.i« Als die semitische Schrift nach Europa
zu indogermanischen Völkern überging, welche

durchgängig eine weit gröisere Tendenz zur strengen

Sonderung der Vocale und Gonsonanten in ihren

Schriften zeigen, wozu sie nothwendlg durch die weit

höhere Bedeutung des Vocalismt» in ihren Sprackeii

geführt werden mufsten , nahm man folgende höchst

wichtige und einfluisreiche Veränderung mit diesem

Sjlbenalphabete Tor. In den drei Hauptsylben o,

fi he oder hi^ und 2^ gho oder gAu, in denen der Vo^

cal Torwaltete, liefii man den schwachen Guttural,

das consonantische Element, ganz fallen, und betrach-

tete sie als reine Vocale a, /, u; in den übrigen Sjrl-

benbuchstaben, in denen das consonantische Element

Torzuwalten sdbien, liefe man das Tocalisefae gaais &1*

len, betrachtete sie als reine Consonanten, und fügte

nun immer eines der drei Vocalzeichen ni, um eine
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TnUfUiidige Sylbe m bilden. So hatte man nnmit-

tdbar die vollkommenste Buchstabenschrift, die wir

bia -aofdm betttigea Tag kennen«

Als die Hebräer, Syrer, und andere se>

fAitiache Yx>lker das BedürfoiC» o^ch.selbstaUindig^Q

Vocalen fühlten, grifilen rie nadi einem ätolichen

Mittel; sie liefsen das yocalische Element der meisten

Buehotabn fallen» wodurch sie reine Consonanten

erhielten;' von den Hauchsylben konnten die Semiten,

bei denen die Gutturale sehr ansgdiildet und atark

waren, nicht so leicht wie die indogermanischen Völ-

ker Gebrauch machen, um daraus ihre reinen Vocale

zu gewinnen. Nur der schwächste Hauch tt ward all-

mählig als solcher betrachtet; für i und tf.zQg mau
or' die dicken Consonanten jod und cw zu gebrau-

chen. So finden wir die semitische Schrift auf den

ältesten Denkmälern, die wir kennen, aufder Inschrift

Ton Carpentras, auf den Palmyrenischen u. a. Doch

behielten fod und. poh^ fortwährend auch ihre conso-

nantische Geltung neben der yocalischen. Später ge-

nügte bei feinerer Ausbildung des Vocalsystems diese

achwankeiide Bezeichnung nicht mehr. Einige Jahr-

hunderte nach Christus bildete sich für die meis^n

semitischen Schnfiten das bekannte Punktationssystem

aus, ganz unabhängig von dem viel altern indischen

Vocalisationssysteme, dem es gleichwohl yöllig ana-

log ist. Die frühere thetlweise Bezeichnung derVo-

cale durch tt, und 1 wurde indessen äuüserlich in den

Ml^en Schriften nicht dadurch verdrängt ; man lieft

sie gröij^tentheils im Texte, fugte aber die neue Vo-
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calisation zu uod so nennt man jetzt diese überflussig

gemacbteo Budistaben quiescirende«- Aber- auch

die Fimktation ,ist ihrer Seits keineswegs vollkommen

durchgedruilgeli; - Ton don neuern Juden, Asabem,

Persern wird sie selten angewandt , und die qüiesci-

renden Buchslaben treten dann.wieder in Geltuag^:^

Dieses fortwährende Sehwanken in der Bezeichnung

derVocale hatte die Untersuchungen über diesen mch-

tigen Punkt m der semitiachen Paläographie a^r er-

schwert und zu den verschiedensten Hypothesen über

die ursprüngliche Bedeutung der hebräachen Buch-»

Stäben veranlalst. Es scheint mir, dafs diese kurze

Skuue» zu deren weiterer .Ausführung hier .nicht der

Ort ist, durch die Zusammenstellung der yerschiede*

Sien. Richtungen I die. wir in der Weiterbildung. der

ayllabischen Schrift finden, deik rioht^;eu.<Se8idita*

punkt füi* die Lösung dieser Frage aufgestellt hat.

I. : 16.. Ich. habe in der Toraagehenden IJbecaicht

mehr auf die Bildung der reinen Vocale^ als auf die

der reinen- Gonsonanten mein .Augenmerk gerichtet«

Eins ist im Grunde so wichtig wie das andere, und es

£nden .sioh bei .den verschiedenen Völkern auch Yer-

aehi^nheiten-in 'der Bildung der reinen Gonaoiittif-

ten. Doch mufs natürlich beides immer Hand in

Hand gdien und die Entwickelung einer gesonderten

Yocalisation ist das wichtigere Moment*

. Wir habm gesehen, .da£» daa Sanskrit und ÄlbiPr

pische Vocalsuffixe erfand, die ursprünglich beweg-

lich waren, später mit den Buchstabenzeichen zu fetten

Formen Terachmolzen, oder sogar ala geaonderteBi

\
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ttaben^in die Reihe aufgenöimiien wurden. Die Ea->

ropftischen Völker, und^ abgesehn von dem spät er-

fimdenen Pm^tionssTsteme, ein gro&er Theil der

«emitischea Völker, nahmen dagegen frühere Sjlbea

ab reine Voeale an, indem aie Ton dem oonaonanti-

sehen Elemente ganz absahen. Ein einzelner Vorgang

hierin findet beim indischen ff, a statt. •

' Es fragt sich aber, wie wir uns das primitive Sjl-

benalphabet . zu denken haben, ehe es Vocalsuüßxe

hatte oder gewisse Sylben als reine Voeale' betradi-

tete. Bestand es, wie jetzt das Sansluitalphabet er-

aoheint, aus lauter Gonsonanten, denen ab Tocalisehes

Element das einfache a inhärirte, und existirten noch

keine andern Voeale? Traten die Vocalsuffixe so früh

in der Schrift, wie die Vocalnüancen iu der Sprache

ein? Oder wurden die verschiedenen Voeale hinzuge^

dacht, und ausgesprochen ohne irgend bezeichnet zu

sein?. Diese letztere Annahme würde uns wieder auf

dne ursprüngliche Consonantenschrift zurückführen^

an die schon von manchen Seiten gedacht worden ist.

De» ToUständigsten AufiM^duls hierüber giebt uns der

merkwürdige Ubergang der semitischen Schrift nach

Buropa, wo sie unmittelbar aufhörte Sylbenschrifi zu

seiUf wihrend sie bei den semitischenVölkern in Asien

Silbenschrift blieb, und zwar noch vollständige Sjl«

benschiift ohne Suffixe und sogar ohne die quiesci«

renden Voeale Jod und pap; denn wäre (^ap schon als

Yoeal in jener Zeit gebraucht worden, so würde man
dieses und nicht gha'in zur Bezeichnung des wVocals

gewfihlt haben. Offenbar mufsten zur Zeit des Uber-
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gangs die drei Buchalaben h, 9 die Vocale i und

u enthalten, sonst hätten sie £ux indogermanische Oh-

ren diese Vocale nicht i>ezeichiien k^nen. Wir hi^en

also jedenfalls in di^^sen drei Buchstaben wenigstens

^inhärirendes yerschied^ne« yocalischesJElleiiieoit

anzuerkennen; sie konnten für sich allein nicht a, ha,

gha lauten, wie wir die SanskritbuchstaJ^n >jet«t tor

sen. Die drei ^ersdhiedenen Hauche, die der grje^

chi«che Mund nicht unterschied, folgUch. auch 493

griechische Ohr nicht auffa&te, yersdiwaiiden gacCB

natürlich, und liefsen nur die drei reinen Vocale zur

jrüok, Haben wir uns aber TCin der wirklichen streng

gefafsten SjUabität tou drei Buchstaben überzeugt, in

Wichen. »ein für das semitische Ohr. Wenig^lieps genau

geschiedenes consonantisches Element mit einem yei^

schiedenen und unYeränderliohen, ivocalisch^n £le-
»

snenie yereinigt wan so sind yfix genöthigt, .dieselbe

strenge SjUabität bei allen Buchstaben anzunehmen,

«nd es frjigt sich nur, wie das dreifache tocjslisehe *

Element, welches wir durch die Vergleichung nut deai

enropäiscben Alphabete yoreussetzen. mü^sen.^ unter

die übrigen Buchstaben yertheih war. : Dafs diese

Vertheilung nicht wiUkührlich war, . isUst aioh im \Qt'

«US yermuthen.

l6, .Da wir die erste der 3 Reihen Mutae mita,

die sweite miti, die dritte mit a.habeabegiimen-.se-

hen, so liegt die Vermuthung am nächsten, dafs die-

selben Vocale den ganzen Reib^,. di^ .|f^.;b0gin|ien»

angehörten« Das einfache SjUabarium, welches wir

dadurch erhalten:
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• ä ha ' ga '
• dä

. «... • gka pu qu tu

bestätigt sich in der - That von allen Seiten. Der

Buchrtabe, der adn constaotesten in den Yersohiede-

neu Sprachen u hinter sich fordert 9, findet sich in

der uReihe* Bekanntlich wird dieser Buchstabe im
• hteinisehen, gothischen, runischen ti.a. Alphabeten

nur Tor u oder 9 gebraucht, wie das griechische 9
koppa, (?OPINeOZ:, EVPA90ZI0N) nur tot a Im
hebräischen Alphabete haben wir schon im p den

I»Strich erkannt, durch den dieser Buchstabe Ton 9,

hafj unterschieden wurde. '
' •

. .

Auch die Buchstabennämen, die alle mitdem asu

bezeichnenden Buchstaben anfangen, weisen 4tn Gan-

zen auf diese Vocale zurück. Sehen wir, wie bilhg,

Von der späten"Punktatkm ab,- so sind uns In der

'SWeiten und dritten Reihe die Namen mit der Ortho-

grapbie der quiescirenden Vocide und 1 erhalten. Am
vollständigsten die späteste dritte Reihe mit l: Difi,

pma (die chaMAische Form statt des hebräischen m,

pß, oder inö, der Mund), j|"ip, kufy und in, tu. In

der sweiten Reihe finden wir rpn^ chä^ und tra, thU

mit dem cpiiescirenden jod. Für 11 schreiben Andtfr^

nach Gesenius, auch t}, und da diese Schreibung

-das erwattcfte' jod^ darbietet, so halte ich sie nacbider

gegenwärtigen Zusammenstellung für alt und aus der

•Ursprünglichen Aussjiradie pU^ herrorgegängen. In,

der ersten Reihe , welcher ursprünglich das reine a

xnkamy dürften wir keinen ^escirenden Buchstaben
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finden ; so ist es auch bei bfü>, ganü (cametuayimA

thn, dal^ ; dagegen finden vdr in der. gewöhnlichen

Schmbung von D'^ri, bit ein quiescirendes/tML. Da£i

dieses aber ursprünglich nicht dahin gehört, darauf

deutet schon der Plural Or^ batim^ welcher aufeinen

verloren gegangenen Singular ro, bcU, zurückweist,

Wir erhalten also folgende Namen für die drei^Ilei«>

hen Mutae

na bt» rün orlef ba-t ga-ml dorlet

wi T1 rm tro A^a vi'P cii-t tJd-th

1"^ D"® 5]Tp VI ghu'in pu-m qu-f tu.

Sehen wir aber auch von diesen ädsem Spuren dieser

dreifachen Vocalreihe ab, und fragen wir, ob sich in-

nere Grande dafür finden^ dal« gerade die Mediae

sich mit a, die Aspiratae mit /, die Tenues mit u ver-

bunden haben, so mangeln diese keineswegs» vieliaehr

giebt uns der Sprachorganisnias, wie er noch heut-

zutage von jedermann an seinem eigenen Munde wahr-

genommen werden kann, der einigermalaen seine-AiiS-

merksamkeit auf die physischen Funktionen unserer

Sprachorgane gelmkt hat» hinlänglichen Aufschluft

über den innern Zusammenhang der Consonantenrei-

hen mit ihren zugegebenen Vocälen , wie wir sie in

dem primitiTOa SjlbenalphabM veriliundeii finden.

17. Man kann sowohl auf historischem, als auf

analytisiGhem Wege zn der. Überzeugung gelangen,

dais, so wie aus den drei Grundvocalen i, li mit

der Zeit e und o und alle übrigen Tooaliacfaen Nüan-

cen sich zu gesonderter Selbstständigkeit herausgebil-

det haben, «o die beiden geßürbten Yoeale i und u
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adbst Torlier aus a herrorgegangen sincI« Idi habe

sowohl, über dieseiii Punkt in der öfters angeführten

Abhandlung schon gesprochien) als auch über das

durchgängige Gesetz in der allgemeinen Sprachent-

tfickelung, dais sich unter-den Sprachelementen im-

zuerst die entferntesten Punkte fest setzen, dann

die dazwischenliegenden« Hierauf beruht, beiläufig

gesagt, auch der bemerkenswerthe ümstandi daft iti

jeder der drei Lautreihen der Dental nicht zwischen

den Labial und Gutfnral sondern hinter, beide gesetzt

ist, wobei schon in der allerersten Anlage dieses merk-

-würdigen Alphabets das organische u&d historische

Prinzip, auf dem seine Anordnung beruht, zugleich

sichtbar ist. Für den Yocalismusihatten wir an dem
angeführten Orte auf einem ganz -andern Wege gefun-

den, dafs zuerst der von a .entiemteste Vocal 2, dann

u aus dem Unrocale hervorgegangen war. I>ieselbe

Ordnung finden wir auch hier in dem primitiven Syl-

labarium< befolgt; auf die aReihe folgt die ißeihe,

auf diese die wReihe.

18« Wie aber i.ünd u.aus a.« so sind auch. die

Aspivfttaefund. Tenues aus- den Mediae herrorgegafti-

:gen, und zwar ist hierbei eine {Rückwirkung des Yo-

cak'iniC.dea Consonant gar nkht.zayerkenneny mid

'^wir werden auch hierdurch, wie sich schon von selbst

.Tecateht^ gendthigt, ieane glekdizeitige Entwitikelung

des consonantiscben und vocalischen Elements in der

-zweiten und dritten Reihe anannehnBien, Bleiben :wiff

iümlich zunäidiät kel den Hauchen stehen^ mitidettcn

jeder. Vocal nothwendig ausgesprochen werden muCi»
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b6 lehn BUS cHe Imi&ohAUl elgeM fitobildiltttng, die,

wie wir gesehen haben, schon Plutarchs Grofsvater

hndpAd gemacht hctt«, d^ü a iDtiter4te di^ Gnmd^
vocalen von dÄi Sprachorganen in ihrer natürlichsten

Stellung herrorgebracht i^trtrd. Auch ist der ÜMch

^

dü^ deni^ tditaüsgeht, iet «llMchWi<;hste, weil dei^

Laut untnittelbar da gebildet wird, wo der leise Kehl-

Hauek m den Mund «rim« Bei dei;^ y5llige& Öfibmig

des Mundes wird der Hauch nur an diesem einen

PfmktecoinpriBütii*!, und Tersehwimokt sogleich wied^er

ohne weitere Funktion in der äufseren Atmosphäre«

Um den Yoeal im bilden, behält, derMund seine tta^

tMiebe Brdte, wird- aber inehr susattniengedt^ckty

namentlich wird die mittlere Zunge dem Gaumen ge^

nfikeM uhd der begleitende Hauch ^d f(^^i«h

Eintritt in den Mund bis zu den Zähnen in einer engen

8)pelte gehalten, ehe er verfliegen darf; dies-maidül

nothwendig den Hauch beim i fühlbarer, verlängert

ihxk gldcbsam, und er wird nach tinserm GeföUe atüT'^

Yxt^y da» f8r die Hauche und Gutturale fehl ausgebil^

dete semitische Ohr hat dies in dem stärker hauchen^

den hi anfgefafat* Um den uYäekl auszusprechen,

ziehen wir die Zunge nach dem Gaumen zurück und

näiem den: hiniceiiti Xhett derselben dem GamMn;
die stärkste Compression des Hauches liegte zwischen

a und zugleich wird in dem yordeni'ditpdi'daii

(^) Um deutlicher zu bemerken, wo die Yocate i, u im

Munde gebildet werden, brauchen wir nur einen starken Hauch

darauf folgen su lassen. Unser ch. wird an gans verschiedenen

3
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Z4^9l^Ml^ßM ^ttii§e leer gewordenen Theile des

Mundes durch. ein Zusammenziehet desselben in der

BiKßiX/^ dcTiU^cJbi ^ichsapii^gfsstaut» und nicht sowohl^

^ bei I geschärft und ui die Länge gezogen, sondern

zi^^affimengeprefst und verdickt« Dadurch entsteht

4epp den- wUichen Gutturalen, näher liegende» nicht

gerade stärkste aber bärteste, compakteste Hauch

gkajifh .den.wir durob.^ ann^bemd, aber, wie audi

he durch zu stark wiedergeben.

' .19. Was eine geüaaue physiologische Beobachtung

uns^ rfiber die Hauche gelehrt hat, die sich am naturr

{^efloäiae^en mit d^i^ drei Gnmdvocalen verbinden,

gplt. auch unmittelbar von den iibrigen Consonanten«

reihen. Hier treten sogar noch sprachgeschichtUche

Bestätigux^en hinzu. Wenn die drei Ursylben io, ga^

da ihr vocalisches Element aus a in i verwandeln, so

kftnn die dem iVocal inhärirende schärfere Aspiration

nidit ausbleiben, sie muls nothwendig auf das conso-

mmtiscbe Element einwirken, denn jsie ist ja selbst

iMsonantischer Natur. Wir erhalten so unmittelbar
'

die Aspi|:aten bhi^ ghi^ d/u. Wir haben schon oben

bemerjtt, wi^ nahe die Aspiration der' Aa^ibila^n

liegt; die letztere ist nur eine nachlässige, dem eiligen

|AuQ4e be^emere Verstärkung der erstem, und g^t
in der Sprachgeschichte durchgängig daraua henror.

DaSv aspirirte ph wird zur Lippensibilans das afpi-

Stellctt dct Mmidet gdifldet, wam wir: acli, ich, und Back
inssprechen; am weitesten entfernt liegen die beiden ersten, das

dritte swischen ihnen.
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rirte kh zur Gaimisibilans ch (xi), und th zur Zun-

gensibilans ^. Daüs aamentlich i, oder auch diete

Widtung auf den Tarauflgelieiideii Göniommt'tttiftfibt,

davon giebt uns die Sprachgeschichte aller Völker

und Zeiten nneihlige Beispiele« Bekflönt ist, •me die

romanischen Sprachen die Gutturale c und gyor a,

0, u ohne Assibilation, vor i und 4? aMUnlirl 'attaspre^

eben ; ebenso wird der Dental / nie vor den dunkeln

Yocalen, oft aber vor i assibilirt (Cicerone Cicerone\

genouy ginocchio} nMon^ nazUme). Ebenso bekannt

sind diese Übergänge schon in den alten Sprachen

(^rAouTK*)- «Ai&rie^; S^avarog, &aifaiTifio9y Aug^

iiacpXeyiigy ^a<fAeyyj^; iiiduciae neben indiUiae\ hier^i^

gehört auch die blofae Erweichung bAo neben poio\

TfKtHovra, tri-ginti neben trecenti\ ixsTa^v, mediuSy fxi-

(Tos'f äroSf audio u.a«)* Hiermit mag auch zusammen-

hängen, dafs die griechischen Aspiraten oder Zisch-

laute (jHy %Ty N^i, ^ gerade i in ihrem Namen ange-

noinmen haben (i^ stammt aodi aus dem hel»€ischeii

Najnen pS und ist daher nicht mit jenen Namen zu-^

sammeniiustellen).

20. Wie der längere Hauch des iVocals die Reihe

der Aspiraten herTo^fy so liegt es' jftist nahie, n
begreifen , *'trie*'d^ «xiiiafnniengeprefrle hlirte HMoh
des wVocals die Reihe der Tenües hervorrufen konnte^

Docb4iegeti»t}uef^i^'gesehichtlidien Belege meh|(«»

auf der Hand, und ich gehe daher über die compli»

. cinerea linguiki#ch^ Demonstrationen, die hiernö*

thig würden, weg. Auch die Reihe dei' Halbvocale

h s ist, in ihrem organischen und primitiven

3*
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V^iMmim «tt den drei Reibeii der Mnlae oi^ fo

einiAch va begreifea yriirde weitläuftigere Ent-

iril2kelHiigeB> nplUg Ineclie&y eU ddr gfigeawSrtige

Aufsatz erlaubt.

Sl*. Wir habm dM^emübcbe Alphabet auf ibl*^

gendes primitiTe SjlUbarium ituruckgefahrtf wclbei

niK die SalbTQqale übergeben.

u
'*

U
bi

«« gu
da di du

DuccbJBLfiGkwirkuilg der Yocale gii^ daran» fplgeodea

Alphabet berror

:

9

a M
vi pu.

chi ku

tu tu

Als sich diese consonantischen Unterschiede in

der Spreche festgeaetat hatten und von dem. Ohre mit

Leichtigkeit aufgefafst mirdeD, mu&ten sie dadurch

ganz natürlich auch unabhängiger von den ¥Q<;aliachen

Elenvenften werden, mit denen ne früher eine t>rgani-

fche Einheit gebildet hatten. Man hob die charakte-

mtiidiep Eigenachaften der drei Conaananteii-Ilei*

hen mehr hervor,, und fing nun an, die geschärften

CSonäonanten der »wei&e» Reihe und. die gepreialm

der dritten audk 'mit a wä verbindea, die einfaclieii

Consonanten der ersten Reihe auch mit / und u, Diea

war der eiste wesentUohe Schritt zur Aufhebung der
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ursprünglichen Syllabität; aus einer einzigen Indivi-

. du^täl entwickelteii sich ivrei gttonderle Individua-

litäten, aus dem Laute die Gonsonanz und der Vocal.

Von dieser Zeit an mi^te auch die ursprünglich^

Bezeichnung ungenau werden; die Sylbe hu konnte

>reder durch ha^ noch durch pu^ vollständig be-

zeichnet werden* Ala das Bedürfiiifii allgemein fühl-

bar geworden war^ mufste für ein neues Mittel der
'

Bezeichnung gesorgt werden, und wir haben schon

gesehen, wie dies von den yerschiedenen Völkern

nach ihrer sprachlichen Individualität auf verschiede-

nem Wege gewonnen wurdcr Um zu bezeichnen« dais

nicht ha^ sondern hi ausgesprochen werden sollte,

setzten die Inder ein Häkchen darüber, sollte es hi

ausgesprochen werden, so setzten sie ein Häkchen

damnter. Als sich die Sprache einmal an diese lae^

sprunglich heterogenen Verbindungan gewihnt hatte,

muCite dem Ohre bald auch die feine Harmonie des

primitiven Reihen Terschwinden. Bs lag daher näh^

die i und uSufBze nicht allein in den fremden Rei-

hen, sondern andi in den diesen Yocalen speeieU zn*

jgewiesenen Reihen zu gebrauchen. So finden wir es

im Sanskrit. Keine Spur mehr der früheren Einthei«

lang ;
jeder Buchstabe ohne Suffix wird mit dem Ur«

Tocale a ausgesprochen; soll er mit u oder i gespro-
'
idien werden, so treten die Suffixe zu. Yefiehmel«

zen diese Suffixe mit den Buchsjtaben zu besondern

Figuren, wie im Äthiopischen^ SO entsteht unmittel-

bar dc^«» vollständigere SjUabarium :
,
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ä U A
ha bi hu

ö*

. da di

ha hu

pa Vi vu

cha chi chu

tna
*

gha ghi ghu

N \pa pu

qa Ii qu

ta tt tu

ynt mr es bei den Äthiopen wirklidi finden; mir AvA.

hier «leben,«cddier Keiben, weil sie sieben Tersobie*

de&e.Tooal^ haben.

22. Die Geschichte des semitischen Alphabets,;

dift ich hier, in ihren .weseatlichstan Zügeii dargelegt

habe^ hat uns bis in die Uranfänge der Sprache selbst

nrfiekgeföhxt. Wir finden , daüs seine Anordnung

genau, und vom ersten Budistaben an (^), mit der

____
^

(*) Ich habe schon oben am Yorbeigeheii von dem' io der

SpftchentwicMaDg durchgängig' wahr so nehmendeo Gesetze'

gesprochen, dab «ch immer snertt dlis entferatsiteD; dami dit'

EwischenHegenden Laute mdiyidaalisveii. Das Alphabet beginnt-

mit a, dem Urvocale, dessen consonantischer Hauch am tiefsten

in der Kehle von allen Buchstaben gebildet wird. Unmittelbar

darauf folgt 6, das von dem vordersten Sprachorgane, den Lip-

pen gcbihlel wird; daon folgt r, welches durch cmcn Gamn-
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historischen Entwickelung des Spracliorganismusüber-

emstimint* Ist es nun wohl YernunfCgemäls, anznneh*''

men, daiii diese OiAiung erfonden und anfgenömmen'

wurde^ als sich die Laute in der Sprache schon alle

Tollstfindig ausgebfldet hatten? Wer dies behaupten

wollte, müfste eine für jene Zeit wahrhaft über-^

mensdiliche Speculation voraussetsen, und bedächte

noch immer nicht, dafs selbst die höchste Sjpecula-

tion, wie sie das Ziel aller Wissenschaft ist, immer'

nur das schon Vorhandene begreifen lernt, aber kein.

Produkt aufzustellen vermag, wie es aus der Hand

der Natur selbst hervorgegangen wfire. Ein solebei

Produkt wäre aber dieses Alphabet gewesen, wenn es

Ton einem menschliehen Geiste auf einmal einer f&r

ihn schon abgeschlossenen Sprachentwickelung nach-"'

geschaffen worden wäre« Es kann sich nnr all*^

mähiig nnd Eugleich milder Sprache selbst so

gebildet haben^ wie wir es vorfinden. Steht

diese UlierEeugung aber fest, so werden yür gendthigt,"^

den Ursprung des Alphabetes und überhaupt der

Bachstabenschrift in die Anfänge der Mensdienge*'

schichte selbst zu setzen, jedenfalls vor die Trennung

der verschiedenen Yölkerfiunilien, die durch die

Sprachenvergleiehung als Zweige eines Stammes för

die Wissenschaft erwiesen worden siiid. Auf dasselbe

Resultat haben midi sdion in der mehr&ch genannten'

•chlufs henrorgebracbt wird, also zwiscben a und aber näher

ach 4> ; cndUch folgt welcbea wieder swtschea g und ^, aber

aAer an S, too der ZungeaspStse gebildet wird:
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ü)>^F das D^vanägarji geführt. £ls wird daher uq»

«o..p(iehir Jnterefi^ habeiür, oadmnifeiBM^ da£i i^ dir

Tbiat das Indische Alphabet eiiien genpeinsehaftlichea

Qx^fimg dem seiQiUacheii h^%f wozu kh jetst

ülic^rgehe^

23. Das Saad^jj^^A^pbaJ^^t is^ voa dea spätera

Indiscbte GvaiQiiiatikeni eo M^oi:^el worden, wie

es jetzt finden. £s ist 4PQ^ nacl^ den Sprachor-

gmen geordnet, ep ^ wir awh utiser Alphabet»

wenn wir nicht eine andere Reihenfolge ererbt hätten,

^ordnen, würden upd in der Grammatik wirkUcb^

thuiii ohne Räcksieht auf seine historische Sntwicke^.

luAg» .Qie Yocale sind zusammeogeordnet und wev»

dfn Tor oder hinter die Consonanteu ge^Ut;

£o|g(^n die Mutae in fünf Reihen, zuerst die Gutturale»

dann zwei ILeihen, die dem Indischen Atnnde eigen*

thümlich sind, die Palatale und Linguale; danii fol*

fjjfa (die peatalci endlich die. Labiale«^ Si^. sind aUo

Ton dem hintersten Organe de» Mundee, der Kehki .

nach dem Yordersten, den Lippen, zu geordnet, und

diesfB horizootideii Reihen entsprechen nngefihv dM
vertikalen des semitischen Alphabets, nur sind diesse

J^eihen .selbst wieder upigekehrt Ton der Tenuia nftch

der Media, nicht wie im semitischen Alphabete von

4er Media nach der Tenuis geordnet» Aämlicbx.

(S)ka

(9) ta

{1)pa

{lS)kha

(6) tha

(4) pha

(2) ga

(3) da

{i)ba

gha

dha

Die beigesetztem. Zahlen geben die semitische Qrd-.
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Hang an* Nacli den Mntit folgen die Halbrocrie, es

y»j|li>ijwn die Zischlaute und ha,

24. Wir finden aber bei dem alten, Ton den In»

dern unter die üeroen gezählten Grammatiker Pänini,

iiocb eine andere Anordnung der Buehatabeni die ^ron

ibfli dem göttlicLeu MahasVara (eine Bezeichnung des

S'i¥a) augeadmeben wird. In i4 Abttieilungen, 4io

durch cwifdiengeselste Merkebnehstaben su leiditerer

Bezeichnung der einzelnen Theile getrennt aind, iat

das Alpbal>et folgendenna&tti angeordnet» igr ^ 3"
| ^

iLitL\r* l\e.o.\aLa!U.\

ha. ja. P€Lra.\ ta.\ na, ma. na, na, na,
|

ghcL bha.
I

gha. dha, dha,
\

g'a. iKL gcu da, da,
|

kho* pha, cha, tha, iha,

dm^ fa, ta,\ka,pa,\

sa. sa. scu
|
ha.

1|

Xoh hebe Toa dieser in allen Tbeilen höchst merk-

würdigen Anordnung nur heraus, was unmittelbarm
unserm Zwecke gehöct. Vergleichen wir sie mit der

gewölmlichen Anordnung des indischen Alphabets, so

sehen wir^ dafs hier wie dort die Vocale und Diph-

thonge Torausgestellt sind. Die Halbyocale sind hier

vor, dort hinter die Mutae gesetzt; die Nasale ihnen

hier avigeaellti dort in die Reihen der Mutae Tertheilt.

Die Zisdilaute und ha sind hier wie dort hinter die

MiitaA izesetSKt und l^iM*KliJifi>i>fi das Alnhaluit- Rjj
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lüeclMr Isl noch iLeiii weaentlieher Uoürscbted von

der spätem Anordnung; dieser liegt vielmehr in der

Anordnung der Mntae selbst. Es ist leicht zu bemer-

ken, dafs hier genau dasselbe Prinzip zum Grunde

liegt, wie im semitisdien Alphabete. Um dies nocb

augenfälliger zu machen, haben wir nur die Lingua-

len, dha^ da^ tha^ ta, welche bekanntlich dem San-

skrit nicht ursprfinglidi sugehörten, sondern, wie ich

auch paläographisch nachgewiesen habe (Paläographie

p.lO.ll.), später zngefögt wurden, anszuscfaeiden.

> Wir behalten dann folgende Anordnung der

Mntae:
gha bha

\

gha dha
\

g'a ba ga da
. ,.

hha pha chu tha

ca ta \ ha pa
\

Jedermann wird sogleich bemerkoi, dais dnrch einen

Fehler, vielleicht erst der Abschreiber, in der letzten

Reihe ia und pa umgesetzt worden eind,. und dals

ebenso in der dritten Reihe die Analogie der übrigen

Reihen die Umsetzung von Mia und cha veilangt.

Die ursprünglichen Reihen waren;

gha bha gha dha

ga ha ga da

cha pha hha tha

da pa ha ia

Hier finden wir wie im semitischen Alphabete jede

Reihe, ndt einem schwachen, aber in jeder folgenden

Reihe stärkem Guttural beginnen, die im semitischen'

Alphabete als Hauche, hier als Palatale erscheinen.
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Dann folgt wie dort in jeder Reihe ein Labial , in

der ersten der schwächste, in der letzten der stärkste*

Auf den Labial folgt wie dort der Guttural in der^

selben Steigerung für die verschiedenen Reihen, End-

lich scblieüat eine jede, vrie dort, mit dem entspve*

chenden Dental. Dafs diese völlig gleiche Aufein-

anderfblge sowohl der horizontalen als der verticalen

Reihen nicht Werk des Zufalls ist, leuchtet ein.

25. Wir sehen aber im Sanskritalphabet eine der

ersten Anlage analoge Weiterbildung. Den Ubergang

der vocalischea Hauche in Palatale habe ich schon be-

merkt. Auüserdem hat das Sanskrit 4 Reihen, das

semitische Alphabet nur 3 Reihen ausgebildet. Es ist

wahrscheinlich, dais vrirkliches Gemeingut der beiden

Völker nur das alte Alphabet Ton 12 Buchstaben war^

vrelches mit samech schloDs; denn von hier an gehen

beide Alphabete auseinander. Als die Semiten die,

Keihe der Tenues aufnahmen, fügten sie sie hinter

wmed^ KU. Die Indier trennten bei Aufnahme der.

Tenues die Halbvocale und fügten die neuen Reihen

der Mutae unmittelbar hinter den beiden alten zu.

Man könnte geneigt sein, die.drei semitischen Reih»'

nicht den drei ersten, sondern den drei letzten der-

Tier indischen Reihen gegenüberzustellen^ der Aspi»

raten wegen. Doch täuscht hierbei der verschiedene.

Gang, den die Aspiration in den beiden Alphabeten:

genommen hat; im indischen Alphabete ist diese nicht,

vat im semitischen, in Assibilation übergegangen. AuB.

ein^ paltographischen Analyse,und Vergleichung der

indischen und semitischen Alphabete habe ich dieselbe.
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UberMugung gewonnen , dalli die dritte tendtbclie

Reihe den beiden letzten indischen zugleich ent-

spnAt. Übrigens adiefnt die hebräische Ansepnidie

in der That auch zwei Reihen Tenues «ausgebildet zu

haben« da bekaMitlich die Buchstabeap, kf t nach der

gewöhnlichen Meinung eine Aspiration gehabt habeu

aoUen. welche in andern Fällen nach dem PiinktSK

tionssysteme dnrch einen hineingesetsten Pimltty das

dagesch lene^ aufgehoben wurde. Dasselbe dagesch

find^ rieh auch bei den drei Medüs bj gy smtUr^

dem bei keinem andern Buchstaben. Wir würden

hterdurch die Tollständigen 4 indischen Reihen erhal-

ten, die sich allerdings auch im hebräischen Munde
ausbilden konnten neben der alten Aspiratenmhe i^f

chy thy die sich wie schon gesagt der Assibilation ge-

nähert hatte. Die Lehre vom dagesch lene ist man-

chen Schwierigkeiten unterworfen, dodb scheinen miv

die von Ewald (Krit. Gramm. §. 69.) entwickelten

Gründe gegen die bisher angenommene Bedeutoag.

desselben nicht überzeugend.

26. Wie im hebräischen Alphabete, so wurde

im indischen später das ursprüngliche Prinzip der An-

ordnung yergessen. Dies yerrathen schon bei Fanini

die ungenauen Abtheikingen der Mutae. Sollte yid-

leicht auf dieser Verkennung schon der Fehler beru-

hen, den wir in der spätesten Reihe der rrineo Tenuea

bemerkt haben, die Umsetzung von pa und tal Wir

finden did>ei eme wohl nicht xnilUlige Analogie mit

der andern Umsetzung in der dritten Reihe, indem

aneh hiev der Palatal vor den Dental, der Guttural

/
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Tor dM Labial getetot worden war. Diese gefliuent-

Uche Veränderung, die wir somit der Nachlässigkeit

der Aiüchreiber wieder abnehmea würden, verrfitli

ihren wahren TJrsprung noch mehr, wenn man Ter-

gleicht, wo die Linguale später eingesetzt wurdea.

IDies geschah gerade zwischen dem Palatal und Dental,

90 da£» man für diese zweimal drei Buchstaben cha^

fluif iha. e'a^ fa, ta dieselbe Anordnung erhielt^

welche die spätem Grammatiker für die Reihen der

Organe durchgängig befolgten. {})

(^) Die oben genannten zwischengesetzteD Merkebuclutaben

dieoeo zur kurzen Bezeichnung der einzelnen Buchstabengruppen,

Mf wtlche die Grammatiker ^eaelle euphonische Regeln juh

wtoditea» I>ieier Regeln wegen wurden die AbtheUimgen g«^

Mchtt und 3iretwegea loheiaea tnch w glekfaer Zeil die be|dea

angegebenen Transpotitioaen geniclit worden sa ieuif jo dab

Bur die Emtfelitltiing der Lingoaleli auf dem yon mir angegebe-

nen Prinzipe beruhen möchten, welches sich zugleich auch in der

Anordnung der zugefügten Zischlaute zu erkennen giebt Hier-

über hat mich Hr. Burnouf belehrt, und in Bezug auf diese

Stelle mir folgende Bemerkung gütigst mitgetheilt Da er dabei

die ladi^cke Weite« die Gmppca nacb Merkeiniciistabenm bt-

neicbaen befolgt). lo nenne icb biet noeb dlete 14 Bosbitabenf

waa ieb oben nicbt gethan babe; der tnte itebt bintcr de» etilen

Abschnitte, und der Tierzebnte hinter dem vierzehnten. Es sind

^, ^, r, nr, «r, 3r, er, sir, sr, Das Axiom Kha^
enthalt also die Buchstaben von icAa, bis «um Merkebucbsta-

bcn 9, vo.

l/mrrtmg§mM du küK»* d$ FaJjffhodH Smnterit, tef fufH

€9WUktt€mmi *ytiinuUkiut 9t U a powr Ua de eanUnür d^mm
mmnür§ compleUe touiet les r^gles d^euphoni» qui §n wrimU am

mojren des diverses applications et sousdivisions que Port peut faire^

des qiuUorxe «uciames /ondctmentauah Onpcut voir, en eomporatU
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Jedenfalls scheint es mir jetzt etne augenfällig

nachgewiesene Thatsache, dafs die älteste einem
der höchsten Götter selbst zugeschriebene

Anordnung des heiligen Alphabets der Inder

ees nxiomes les uns aux iuUres, que les lettres que chacun tPeux

rtnfermtt cni des earaeUres eammuns qui tes^soumeiieni awe

mtf bfU et^/ktmifues, d tuuunm ie f^bts rapide faU disparaMre

tap/Hirtnee d^arHinure que foi» eeraii tentd de eupposer dmn* la •

di^wsiiion des leUres qui eomßtoseni chaque axiome. Par exem»

ple pourquoi la sourde non ctspirSe de fordre des gutturales et

ceüe des labiales sont elles sdparies des sourdes aspiWes et non

a^ir^es des autres ordres, conienues dans Paxiome fLh a V? Et

pturquoit dfune autre pari, les aspir^es de ces deux sourdes, kha
ei pha, ne eoni 'eSee pa» riuniee dans le mime axiome que iur

eouräee non aspiriks ka et paf Cela tdent de la ndßessiid eU

fan a did di prdeoir le cas o& fem employeraii Vardhaeiear^m

^ qui peui itre subsHiud au visarga depani hs sourdes ftUtundee

et labiales. II a fallu, d'une part, isoler les sourdes non aspiries

ha et pa des autres sourdes avec lesquelles elles ont des caracti-

res commune qui sont bien connus, et d^auire part, ditacher lee

eiepirdee de ces sourdes kha et phu de taxiime Khay qui om^
iimt les sourdes aspirdes et non aspiries meine ka et pa, Le-

prender hui est atteint par la farmation de^fsatiome KopaT et
* *

le seeond par eeUe de Faxiome tehhaFl 'Au reUe la rigle que

nous indiquons ici {r^gle qui est tPaiHeurs soumise ä de nombreu-

ses exceptions, comme on peut le voir dans la grammaire san^

scriie de Colebrooke p. 27.) n'est qu*une des txppUcations des axiO"

mos KhaF" et KaY, On ne pourrait faire eompUttement con^

näUre femploi de ces deux seuls axiomes sans eaqposer eelui desf

mutres, non eeutement des quatoree qui sont aOrOfudt.ä MMs'eara

Iheds eneore de tous eeux qui en dMeent, et qui» rdunie aux nl**

glee de MaMsvara, forment un total de qusnrante deux aaeiktmes.'

JLe d^veloppement de ces axiomes contient la totcUit^ des regles

euphoniquest des plus fr^quentes, comme des plus rares, et des

moins usUies dans la pratique» —
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mit der uralten semitiscliieii Anordnan^ fiber*

^iustimmt. Dafs wir aber gerade nur die älteste

Anlage des Alphabetea^ vriedeEfinden, in welcher, anr

zwei Reihen Mutae ausgebildet waren und die Zisch-

laute K9 i und k noch nicht zugefügt waren^ nöthigt

uns, dem indischen Alphabete efai sehr hohes Alter-

ihuoi* ztt;LUgestehea und es in jedem Falle höher hin-

auf zu setzen, aU der Ubergang des semitischen 'AI'-

phabet^ Aach Europa statt fand, da wir hier schon

die genannten Buchstaben an ihrer Stelle finden. Die

Fruchtbarkeit dieses Satzes für die vergleichende

Sprachforschung scheint mir nicht zu verkennen.

27. Ich gehe jetzt zu einigen Bemerkungen über

andece .Alphabete fort, um sie in ihrem nähern oder

fernem Verhältnisse zu dem semitischen und indischen

Alphabete .und ^in. Beziehung auf ihre Anordnung za

betrachten... . .

Das Alter der Zendschrift ist ebensosehr, und

gßmb mit mehr Grund aogeiiffen worden, als.daa^

der Zendsprache. Bs ist bemerkenswerth, dafs wir.

auch einß .d^^ Zend eigenthümliche Alpi^etsord-.

nung finden. Schon Anqu^til (.^) machte «die iA»
Zendalphabete bekannt, die £. Burnouf (^) zusam-

men^Ut und genauer ,beurtheiltv £ins ist aiis idem

Zendcodex der Yescbts - sade , die drei andern aus

dem . gro&en Persisch^ Ravaet (MS. An^ötil n9. 12.

(*) Me'm. de l'Acad. des BclL Lcttrts tXXXI* p.357.tt und

Zend Avesia t. II. p.426. IL
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Snppl^fli«) gemmmeii. Anqueiilwm^tnkieaM^m,
des Bell L, noch eia fünftes von Darab Mobed von

Swrata bekannt, das weiter keinen Werth hat. loh

lasse hier za leichterer UbenMit die yier Alphabete

folgen und behalte dafür die Umschreibung ton £#

Burnouf bei.

Ravaet I: o. b, U dj\ q, kh. d, dh, /. t, r. z.

ich, p. j\ l u. 6, o, e» L h, e. d. n. ng, ng, ng. ü, d, th. p.

Ravaet II: g, g, gh. h, k. kh, ng, ng. y, eh. f,

TU dh, d, th, t j, s. w, b. f. p. m, hm, a, tu y, dj, ^h,

ich. ng, n,p,jr.a.ä.i,io, ö. i, e. u,iL dj, n. l, r.

äo, L S,i.r^t

RayaetUI: g, g, gh. ng,ng. a,ng,ng4 q,kh. k,

hit,lm,j,^. 9, eh, sk z, a, g, tu a, n, a, n, y, ä. d,

dh, U th, t, w, b,f, p, m, hm, v, q, y, a,y, a. z, ich. äo.

6.y, S, a,7n, ü,m. /,m, e, u, o, i, n, ü,m.i,m*

Yeschts-sade: g, g, gh. Tig, Tig. a, ng, ng, q,

kh, u,y, €L k, a, h, r> l-z,j, dp s, g, ch. z, a, g, n. a,

n, a, n, a, y, a, d, a, dh, t, th, t, v, b. f, p, m, hm, w,

kh, w. y, a, y, a. z, a, g, tch, a,äa.i^,6. e, L ä, m. ü,

m$,nk i,p,6, y, S. a,n. ii,nu i,nk

Das erste von diesen vier Alphabeten ist von An*

qv^iLiom Grande gelegt wordeD» weil es mit der

Anordnung des Pehlvi -Alphabets übereinstimmt. Hr.

Burnouf (^) bemerkt hierüber, da£ft diese Überein-'

(<) Yafna tL p.XXXIX: Zc# rbimu guTUagfllMß ik fapputde^

4on choix ne me paratssent pas conpaMemte*, JSSn efftit 4$ ee quB

les Utires pehUfie4, dirwic^ dt* lettre* sende*, procidcrU srntfont tor»

Digilized by Google



49 .

ser Anordnung sei. Er hätte ohne Zweifel ^och wei^

Uff f^heA iiuuLidrQu&.i»«hau|)teQ kOim«%^;ida^:»4l«iA

geradbet*3ilec ^iciierate: Beweit einer jüngejrH »Abfassung

liegt. DepniWenn wir uns weiter umseheA» . woher

die An€«;dbungides>P«hlYif-AJ]ihabets atammty.^o -fi^r

den wir 9 d^. si^ aus dem Netipersischen.üt)6rtr9gea

hier erst, ihren, wahreu Erklärungsgrund. Die. neu^

anibjsche Ordnung junterscbf^det aiick näo^ich lvQfi

ihrer alten im Abudsohid-. (ABC) , d».i« «deF- altsemiti-»

sehen dadurch». * dafs sie nicht nach den Oirg^u^M ^POrt

deite nach der AhttUcUkait der. Zeiob^ b^mclt ist.

Diese Ordnung wurde mit der. arabischen Schrift auqb

mii ^kini BeFMKii Inifgdüdmmeni^ batt^ aber dttfeebtMW.

keinen innem Grund für die Pehlvi - oder Zend -

Schrift, wo diese Ähnlichkeit der Buchy^taben Dicht

vorhanden ist. Dadurch ist klar, dafs die erste An-^

Ordnung im grolsen Rayaet eine blols.äuf^erlicbe Uber-

tragung aus d^iii^Neiqperascheii ist und d^berbier

nicht mehr beschäftigen kann. 'i

i,. i : 28. Uiii.so.w]£bliger sind die.dret»and4|ra Alpba^

bete, die sich sogleich ak Variationen ejn und «jte^sßL-
-

btn.Ai^erdnwig erweiseQ, die wed^r oiit.d^r.iMii^ra-:

bistoheifyiinoch mit der altsemiti$cben, noch endlich

mit der iodiscbeH i übereinstimmt und daher viel eheii

die Voraussetzung der,Origina}ftät.Keobtfeftigen dürfte«

' drt qvfÜareproäuU dans sa pUmehe, an ne ptui ewteture que les /«^

tres zendes aient tum le mime ordre dcu^ Vorigine» »

4
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bekannten Scbarfsintie nicht auf eine kritische Untev-^

Miiiiting dieser AlpbabetiB, dere» Werths er toUJmh»»

ttitfü zu Schätzen weife (p. XLlI.)
,
eingegangen ist.

fine geoane V^rgleithimg derselben und eine datfoif

gegrQnd^e WfederbeiliCcAltnig ' der lilleif » dreim 'ziiin

Grunde liegenden Ordnung bat mir gezeigt) dafe sich

AJMräs ionabehe tOAtmmkht^eBemerkungen eir^ebeni

über den Werth der einzelDen Zend-Buchstaben, dei'

fiödh itthwer^ z^bt übmiU aufter Zmifel gewist iity

selbst nach den scharfsinnigen und eindringenden Be-

httndkmgen voti Bepp'und Burnottf.-

•

' 'Die 'Ahordnung im'>RaTii^t 'tt.n. üt beMinderB

im Anfange und am Ende bei den Yocalen am mei«

Mfti' dterirt. ' Auch liegen hier feigende FeUer der

Abschreiber auf der Hand« Im 4^ Absatz ist statt

12. statt ariy ein 7.

n; 22. statt dj^ «ia^i Si .
i.

. , , ,

Dagegen bt die Partie 6-f 5 för die beiden«ndem AI-:

phabete im Ganzen zum Grunde zu legen. Am cor^

rectesten fei ^die Anordnung im RaiwEt^n« ilL Bs sind

nur an einigen Stellen unrichtig wiederholte Buchsta-

ben m sireicben imd im letzten AiMcbnitie u, m
schreiben, statt u. Die Anordnung in den Yescbts

ilt ebenso vollstäiiäg,' aber 'fvenig^ei^^ ' .

-

n. 7. ist wü, a, zu schreiben statt o^, g. ' '
'

n«l7.^^/^i dc^ statt der 3 Buchstaben: oi^/j, aa^^

n«36« >j Uy statt ^1 m

n.27. h L
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di

0) wäre ich sehr geneigt a, zu lesea* AaqueUl
giebt diesen Buchstaben als eine besondere Nuance

Ton s\ Rask verwirft den Buchstaben,, Bopu de*?

Reichen; ßuvnouf renichenJhnxivrfU^r^hüc. aelteii

aber doch gefunden zu haben in den Handschriften

Ton 'Anqtt'6til, und ich habe micb wenIgHelis mil

eigenen Augen überzeugt, dafs er in den Alphabeten

di^utliiqh uaterschieden ist; das e^^ste Ali>b^etijn, g^7
iateAmeliilUit^ihtt.iiidil

'

(»)' Herrn E. BurnouTs besonderer Gefälligkeit verdanke ich

OOcb Xolgtode .MiUheUuQg; J'ai retrouvd riccmment dan^ un volufn*

i} er» gh» ^ 2)7***. — d)kh*ng.ng. — h) y. ch, —
5) r. X. 6).^. ». — 7) d. dh, — 8) /. th. — 9) s. — 40)

^ ii) /. 12) m. fmu -T..U) V. <f.
— 1 4) /. <(/". — i$) sk,

20}Mt'^. Sf>«.4. ,«t». 4. —
• ^4>«<i«t

*5) (0- »v:-^ «6) w. jr. -^-.27) /. — .

cond '^htme swc cette classifiealion qui me paraU la plus ordinale

4ß Celles que nous connaissons. Je remarquerai seulement en pas-

itmi.quc ia. forme ^ donnie a la nasale ^'^m'esi ^ofinue datu^ Uti

ik II. aber mit dem grofsen Yorsuge, di£i es yveit e«n*ecttr ist^

Die Fehler, die ich in n.II. schon verbessert hatte, finden sieb,

anüser dem ersten hier wirklich vermieden, und giebt überdies

4*
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Bilder1' bleibt ungefähr .folgendes Alphabet lubrig.

It

« « » •
'

RaY.nL 'lind At AIpbaBet der Tesclitii-iade snsammeii,' so dtlt

Mr, abgefeKen Von der a^upertudien Ordnimg Rav.L, Im Grande

nur zwei Vamtloiitn' der ' akpertlsclien habeo, da von diesen vier

Alphabeten je zwei genau zusammengehören. Wenn wir die ein-

seinen Nummern des neubinzugekommenen Alf^babets durchgehen,

Bamcntlicii in Vc^leicb mit Rav.IT., so ergeben sich folgende Be-

meriEoiigcn*' tLü^ ttimmen mil^ Aar« IL n;3'. deagleicbcii'bli

anf dai letste Zeichen, Wir Inden. iBanr. Bit: '^u^tSh, i*| ii9r»n#t

liier: kh, ngy und noeh einmal dasielbe Zeichen mit einem

Striche nach unten, den Hr. Burnouf in den Handschriften nicht

gefunden zu haben versichert. Wenn wir no.18. und 23. damit

vergleichen, ao kann es wohl nicht zweifelhaft sein, dafs es dasselbe

Zeichen wie ^ aber als Finalbuchstabe aein soll. Durch didM Fi»

ntekeidien iit dieicf Alphabel iherhatptr^ebtig. * Oüeiihtr wnn»

den aie niir idten im den Abedirdbern gebraikht; 'dahertenmit

ea, dalf in den fibrigen Alphabeten statt ihrer das gewöbnlichn

Zeichen noch einmal wiederholt wurde, wovon ich den Grund

bisher nicht einsah. So ist Rav.HI. n.2. gewifs auch zu schreiben

^tatt des doppelten ^; ebeiuo an derselben Stelle in den Yesehti^

Endlich fehlt in natcrer Nnmmer nach^ doch* ist es wohl viel«

mehrm Rit.IL sn itreidbcttt da ea in beides Alphabeten -eich wei*

ter onten n«l7-15. noeh findet' nnd daselbst an seiner Stelleaeü
dSrfte. — n. h, ist hier, wie Rav. II. in ^ zu verbessern. —
n.5. fehlt im Rav.U. ganz, ist aber gewifs aus diesem zo ergänzen,

da *f sonst gaoa fehlen würde. Auch 7, r, scheint hierher zu

geboren, und aoten mir mich emmal ab Erkiamng des Pehlvi /

wtederhelt'Mi leb. — n.^ ist wie RanH. a«T« nideb sind

mngestclltim RtT.IL und hier'- acheini das feistere ra befolgen^

womit aneh Ar n«7» die befiden andern Alphabete stimmen*

n.9-i2. wie Rav.II. — n. 13. steht hier richtig ^ statt ^o;, was

wir schon im Rav.U. verbessert habeok — n. 1 4. 15. stimmen mit

Rav. II. nur sind die verschiedenen x Terwechselt. — n. l6. 17*

entipreehenRaT«ILn.i5* n.18. astinlUT.ILindsevorletile
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lioke ausgeben möchte. 1 Ich habe, wie schou; geaagt^

BOT die auf: deiv^HttiAdiagtedab feU«v ikraib.«iUI^

iernt. Die BeIl^tzung fiirt die Sprache k^im ei»t aus

enttr. mitafa- ludtiacbait UxitciiMchii^

Mein Zweck war hierbei hauptsächlidb, auch im.aSteii

üieiidalpbabete . daa. PjAorip 4i^gf(Btadbef«iAliiN(divuig

jutskcaawBketk.' iiDieaea ist aber, iwiblgeildea'Alpha*

.... .i''».ILi J «'»«Ui»! ; » ' .i

- .l iw.'.gflf. g^Ä. * . 1. dh^d* ' i. cio. .

3rf ng^ y '2»*'th^t4 *{- !M"2«' pdf-.

, 3, cmg, ngi : 3. i^-b. . 3, yS^

.•.»;7i jo^oiL»- '..rii 7. y-d].s\ . o&.lca'l^.

' >
. 9. wi. •

mH eatb&lii.die.^GuUifMkiiuAd die*ine^^ aua ibMH

Stelle Yerwiesen worden; es gehört ursprüiigHch wabrschelnHeh

weder hierher jsKKh dortbin; jedenfalls ist aber dt^ ßchiulsseicbcn

M iift. $tcU«..die«;lm iRa?*JUU..infklerboUen ^ «i setsen.

^)»rao« MiteMa flMMu^ a«ait>Jüt Ueraame nichtig« SicH
vad i« Aa^IL: OMUich lOaia« «üe gtMlMi'Toqde ges^^Ml^ivm^

te. B^. ilumlijL mad^ de»^ qw< «tid Ray* IL, die beUen
Figuren falscbli^h nmgesetz^. Über den Buchstaben

^
geben die

gemachten Yergleicbungen Au&chla£s. — 0.^4. ist im Ray. II.

fchoD TerheMcd waidao.i»4Ai4fl*Wi^ Wavalclitigi. ttt ii^ai^a?«
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twyoygegapgetttoJBwIiliiiiife^'firflE^

IMiiale, so angeordnet, dafs immerjdie «Aspirate oder

LiqukbiUr nmif ii tiiiMJipi;Mhfct»oitü8g€lrt> IDig»

Anordmung ist nam^Üioh für die «pätern Nummem

analogen AbtheiluDgeo« Vierschiedene gewifs- nicht

miHlMiitf Al(AtAlele:iiiir «^br «woDkoiniDen'ini eiu

reichende Lautübersetzung stöim-4ioeb<iaMKiet/deii

leichten Ub^blick des Gtttazen, dessen inäere gesetx»

mäfsige Anordnung auch im Binzeinen hei genauerer

Untersuchung'ininierdedllkiierherTOrtrilsU^ OerUber-

gang Yon den Gutturalen zu den Dentalen, und- von

hier zu dea^Xiabialen ist-^M Ub6i«|iiB^»QiDg mit

der indischen Anordnung die nicht 2ußillig scheint.

Auch ist dievltäufige Zuf<igung meines a hinfcr^w^on*

aonanttBPsill^ bemerkei^swerth und schon ffur-

nouf als auf andischen Eififlufs hindeutend angesehen

worden 9 so\ daft diese beiden BemerkiingmiNin der

That die Yetmuthung wahrscheinlich machen, dafs

ibM$ Itodp'dei! AM»ditiliig'in>B^ diieiik'¥olke mm

^mmen : nur ist hier / unter «hier beroii^erii Nanmer. — Im
Rav.IL C^g€ii TStrt aocb die beiden ^, die gckm ^etwSSkmt nnd^

fl«MirikV1iil^'<'l>iim*mHa*^rl^ wie «• tf^ WbMu
endnng; dnrekaiis Verlangt, im vorletzten Abschnitte von de«

folgenden Buchstaben durch einen Punkt trennen (vgi. d.Yeacbu)^

so haben alle A Alphabete 27 Abschnitte, obgleich die nihirstoMi

Miimniitfn in täm^fi^n Mit «nshistei'vMMItfiai^ • -
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Mdeiii^ A^rgegangen i«t . BfiriiQMflliMnlt-lflliiclKIll .

bemerkt, indischen Einflufs auf da9 peiwftb^ JKlplM^^

der That alle ManuiM^ripte, die^t^^. jMp^^ti^ i^nt^

lwil«i»i>'idniwb.P«rtw^m gfl<qhoebeft,y^Fdm

sind, wo d^s Devanägari 7 Alphabet bekauuL . sein

—HifWter. vübreiid .et. bocIi nifihli MiMimafiit iitmiWi

dieadhe Anordnung im eigentKeben Peraien^gebraneltl

wiftrde*. Iiuieiacn iathifMibelm^l 7^

Urmü dar. pmitcbcn Andrdmwit 4i$ Irlam und einfii*

die indi^GÜ^ JtUW Maater gedient hätte» ma^>f^WÜ#

Einfachheit und überlegten Conseque»^. auch miX her-

nung Tiel complieirter und mehr aitf eine historische

JKutwickdung hia^wevend ldat4»ej ii»tofihfti>jnuffil^hpr

eiM Alkft «<(f ^jnml ominfende Hand nidit zu verkenn

neu Uu, Hierzu konunt, daf« wir in In^isSKMA^^ That

fiu ältere Ondnwg, die UirPeiiMitewiimii^^
lieh eine willkühiüche U^Aantlei^^jag.d^fselben zu

§md eioer Zi^ MnehiMn roaiü» ^iBhMilkiikm^
Veränderung kennen wir nicht; es sclterat mir daher,

daüi Jieh die Yermuthmi^ tqii iMbr^re^ äf#^irefjlMt

fertigen lälst , daCsi sieb die persisobe Anordnwng in

Persiea aelhat ausgebildet bat, scbwerejr in dei^iE^vb

Mhiheileii jhr^ Organisation, m bi^ifim aber, um
50 wichtiger für fernere Untersuchung, dafs die»g ii

ihfen.allgaiMiofii Zygen gfli$ad«.icwiiU»e{fli4e«iPailrii

in Judiao dca Indieirn bekannt wurd«» uod vc^ dka«o
... ' I ' • •
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• däm äüfgeriömmeri und tii der
'
jetrigen- Qi^AMKj^'^kü

Aüöi^iilliDg WinS9Weg^^cbo^ '>6st^^ -I^iese Frage

haupty «ml über deren Verhällnifs zur Keilschrift «d*

ütitt^rducht \iH)tden; i^. 'Daran Ist "äkht ^u zweifeln,

^ti>(ti^'2eikkd]^t&[t-^ffiiei^ sei,

Siöd^del^ MieiBung, da£s 6i% Zendschrift nur eine Uber^

t^m% Aii*<^MBAiSSlf ae^bMdtfi^iek fiidit Hilter

als diese d. h. aus der Zeit det Sassaniden% Dies scheint

^dfai iii^iterTli^äi^^tigeBNimttg gegttii'itt^u^tSl

und KopJ) zii Selm ^ J'- "
\

•» '
•

' '

* )i >:i)iei:2€»äMb^t > ka«iii in keiner qnmittelbarea

Verbindullg dit der tldl^rift'siehen, d»MM letls*

tefe nach den bisherigen Forschungen wie das Deva-

niigBri'tOn-dtfr iJinisen Vkt

sdb^nt die Vermuthung nicht fern zu liieigen, dafs die

nuiäentenschrift ist, entsprechende Bücherschrift hat-

täk; die' lins vei^loretii *gegangen ist. Man liat bisher

allgetüein zu Viel Gewicht auf die EinfaoUiete^det

KeiUdirift zum Grunde liegenden Elementes ge-

legt. Ein geistreicher und gelehrter Mann sagt: ,^di«

Keilschrift sei in ihren Bestandtheilen so einfach
j

dafr sie alle Seon^friehen einer Ursehrift an* sidh

trage. Sie sei aus nicht mehr als zwei Zeichen ge^

bildet, dem Keile und dem Winkelhaken. Mit we-
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nfger sei' mi aindbglioHelm BvckttldMiidMftv«! btt-

dmkii^* Dm BMiMeix übrigen Schriften äind aber, am
Mofte*<5litai«SttrgebiUHf^)u^ ^ glatfcfttSliiehiift

doch gewifs noeh* einfacher als . der^ Keit^^ ^^den) !idi

lllliigtMi n ift»%eiaefl>ittfaqpiMige aimifiü^mmIüsImM
Produkt des Meifsels halte, der in Stein arbeitet. Es

sondern auf die der ganzen BiioUfiibenfiglifvu'^ii. «Sm

Bigurcni >diii<itoiUMirhttnhrn werden uns aber ' erst

4mblH^, ^^»to»!!^ flitMPliiiirfii

uxmI 'in ihre natürliche Verbindung bringen; dantt^er^

ehaea dem phönizischen sehr ähnlichen Buchstaben

die umgekehrte Form vom sassanidischen slMHe^ilOt^

dige BeUnaFBtiiila<Ming derVon(Aem'iin^ddklieik Ra-
senden Schultz*^OL'Arnienien gesapunelten ^aum

4MiiMiiiMlll^ der gräterfn

ßocgfalt kopirteo'^' Uschriften neues Licht yerbreUen»

ftWtöii'ttebst tifaii lübrigen« hiateriasrfeB6D*]^|piereii

desselben zur Publicatioh , welche die Padser Asiaj-

tische Gesellschaft übernommen hat, fertig.

Für unsern Zweck genügt es zunächst, nachge-

yße8/&ik a;u h^Wt^ ,d*fs 4i.e .wi>.ezweifelt S^^fe ^9^47
sMg- de» Zcaidalphabets unter

«

Am ^b^en i die.uo»

bekannt sind, wenn nicht nach demselben Prinzipe
• ' • • • •

Wie das 'semitische lind altindüuJiey doph auchhaba

den Organen, und zwar mit i^nverkennbarer Analor

pa: desüeqindiachea Alph^^icti^ ib^slinjmt.iwurdB^
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dmttttea Reduction^ 90 sehen wir, oho« imi irgeoA

andern Sckrift zu entscheidea, denaocb ia diesen Fi-r

ffkmiD. 4iw^ahifiaUcaderABii^^

europäiächea iSckriften im Allgemeiifien , gegenüber

iMi irirnm an» *«#oyn diM rma

aUea rSi^ea< zu fiUireii scheint, daf».Auch .die seinit

tAifli^teäaebaiiHiTfi^ älk BAcli^fiiadinft,, lB^

solche Bilderschrift zurückführt, so 'iebeift'itiran iden

igyirtiicbfa HurogLjph^«. dieae* piiiDiti^QcZmli«i4

noch £estgehalten, und könnten daher erwarten, dafs

. SB\tffffüscba'&^^ ia; ani^filriisEutikffii

^ früh«ten Zustände alpha]»etischer Schi^ifieQUHiclUiv

Itmg iiaokwaiieti 'Qdan,heltiUigeai^üir£te* '
• . *.r.»i

jdlfigjqptischemilphabetefi su kennen.. ;Dafs eine acdi?

4ibftitKiatnrt)t) aO'Vrib.übariiaupt .eia ftstünsdmebenäs

Alphabet, iat schon im Toraus. sehr wahrscheinlich, da

«UeÄgy^ttr-sehiHk in den ültMläi Zeilen eiM imiUMh

phonetische Schrift hatten (^). Wir haben aber auoh
* » . • • • •

. 0) imaier an den Hwptentdeckim^ Champol-

Iion*!, ^ sememHIeroglyphenalpbabelesveifelt, bt

es sich selbst ensiiscki^lbeii , ' dib ^Wh «nwiiitaA ttber cSnt

der wichligsten Entdeckungen der neuern Wlssemcltikft geblieben

Uly die Sache selbst liegt schon längst klar vor. Ich freue mich,

das Deutsche Publikum bei dieser Gelegenheit zuerst auf ein bald

endHeineifdei HVerk aufmerksam zu machen , welches von einem

aosgasikiMen Scbücr GjiaapbUion*t, b.SaU#iiaif jcMk
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De Iml^,y,3T^, sagt ei;; Uoi&l i:$T^a^mcv ,ii

irrlotg TO'ir^ri'&o^i^iW Das griechisch - koptische AI-

!^4ph^i id9^hwkifm.^m»^

de» alt%jpt£sdliea SuohstiEibeD die .Rede seia« r Diese

awsen also, a»ir Z^iljds^jjTiMtfii^h. w^ 2^>M

33it P* ^j^.'^. folgende Nachricht
,

üjj.^r ilea ersten

ÜitlaiK^^ eCiiMrBiNllslitMili ibpes Alpbab^. durch

4j8l^idfio.iHeruied4l^t^4eyveihten liüiipy^ 4iCx

«ritettt, ximitiMtlrti wMwftirA^^ r<iliwii)iiliii»i>hg»

Coösoadxütea dadurch die erste Stelle im Alphabete

m Paris ge(3ruckt wird^ unter dem Titel; Analyse grammattcate

räisonnie de differens teo^tes anciens ^g/ptiens, Trais vöiumcs

in k^'r ioHWkt^e M^^J ä S. M. le roi de SarMg/^. Dbr .erü

Tii^H^ ^fs, Presse istt ^«4 1* san yt^ofii^lSf^^gt^

pieroglyphenalphabet eiitbalteii mit NacWeisung aller FakUf
wöraof 'die LesuDg jedes 'Zeicbent beroM« !2. eine knCisch*lgrain-

vtifikaliHA^ Aiiil)!M^ difi< Mden' «g^jp^dieii Tdtte der InScbrift

\ion Bfitsfitte, 3* eine demotssch -ägyptische Grammatik als Fort<>

Setzung der so eben erscheioeadeu hieroglypbischen Gran^natik

TOi^ Cbampollion. Der Verfasser hat sich dem Publikum schon

dnrdi' mehrere kleine Scbrifteo auf diesem Felde Vörtlicittiaft lie-

kanot gemacbl. ^
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Ägypter;Ihr Alphabet mit 0 angefapgen hätten, .d€iia

dem der erste Buchstabe des Alphabets, wie auch der

tMtef'Moflai^ itti JiAie (Tiiodi) gisw^«^-^I^lwiU
kn Folgeaden iiieine 'Gründe für die Meinung tu ent-

mckela^lMicbtiDy dtlfs^dev bezeiicbaele «rste^fivckilabc

' ''"91. Es ist jetzt hinlän^ich bekannt«, dafs difc

Ägypter die^ dntelttM fiueburii^'darebG/eg&Mltmtk

bezeichneten, deren ägyptischer Nam^ mit-^ben die^

nein- B^ebtaben anfinge HSobidd- diee^s ^Geteiv^W^
Cbampollioa gefunden war, fing man an, sich -zu

^ti^WyttideMi/- warüm-niui' dies* nicht ichon'lä]i(^

der vielbesproch^en Sl^llei '-bei Clemens ^eMMliii*

nus' abgenommen habe» <der auscUrücklich die pbone^ "

liMdieil*<Hieroglyphal ab AnfengsbndwUfcmf in-i^

Wbrtei^ beeeidine: n pie» {'^[jlijuItwv fxi^o&og) ifi^Ait

<r5y ^^^iifrm roi%cra^i^« 'jnJ^^t^a^t^ Pieie £rkUniiig

wurde indessen mit Recht von Letronne gänzlicii

abgewiesen, welcber. die ganze Stelle in der ersten

Ausgabe des Freds hUrogfyphique von Champpl-

lion besprach. Er machte bemerkUch,- da(s in die«*

sem Falle efne nlftie!re Erklärung diüirchDrgeHÜ cSü^ii

ZjAsatz unumgänglich.nothwendig gewesen wäre. Seine

eigne iMeinung über diese, Wprte gm^ dabm;> 4aif

Clemens unter den Trqma s'oir/ßa das alte Kadmei-

sdie Alphabet ^ Von 16 Buchstaben gemeint halMi,

weiche er wie P^/. 1^, 3. ?r^wTa ge,n^|^{J[^ljf6^,
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und als Grfecfae sü Griechen * sprechend wohl: hatte

tidrstaniiea- werden kitonen*... 1. : ... i* /rj 'r.:.

Di^e tTOB' inshfkto GeUhrten g^biUigte .lfri4

Bubg wurde von andern- Verwerfen, die noch immeD

dU-ente-fickttrong ^rtbrndigteiu- In der That bleibt

au&er den Schwierigkeiten^.'die H. Letronne sd«

bert 8plter>sa -eSnkrJiMAttni^ «diie«'Meinung bewob

gen, derselbe Einwurf unbeseitigt, den er gegen die

andere Gvklümng ^gellend \gemttobt batte* Glemeki»

bfltke aaeb*-nf diesein^ Fidki 'dae* n^t« d«rok.>men

Zusatz .näher umsdureiben müssen. - ^ / - * \ .

• " *v!

; V b t4ler.ä*f*:An8{^be:dee Pnto*.(i686. p;d96.K

399) wendete IL Letronne noch mehr SorgfaUauf

die- Erklärung Ndieser . widitigen • Slette nnd*. mantebt*

lieh der beiden Worte tt^wtwk Totr/ßlm. Er gab seine

eiirte Mi^infnig gegen eine meite . a^i^ n«di> ;Welcbeb

die x^cJVa ^otr/jua die ursprünglichen einfachsten Laut<5

überhaupt beteicbneo aolitenw {iLe moi w^Skä seiTälii

\£r fand eii^e Bestätigung dieser Erklärung , in

demTtm CJNte^^ äd^ldUkm Hterögl^^nV»

alphabete, in welchem allerdings gewisse Lautunter*«-

schiede nocb unaysgebildet erscheinen ^. und* d^er
. emfiKsber und ArspnMgHelier aK das gljedliisehie Al-

phabet sei. Es ist aber zu .bemerken, . da(s kein'abr

iei^Scfaiiftsteller leineiiJdee TÖk'UBsprungUebeMrB..ii9d> .

unursprÜDgUcberen Buchstaben hatte^ die Griechen •
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Stäben später aufgenommeiL worden waFeI^ .^iMr^^^

hfldtlen k^e'AhnmgcdaTötoy dal8*dep Gnmd^imn in

der Natur dieser Laute selbst liege, und da£s eiitAL*.

fliab^t, *Q^iim Bucbfl|Abeii steh.nodi;bUte

Sprache gesondert haben, ein primitives genannt wer>

dba konui.i ^Übngens Uobt^aucb baier nocbilepp firon

here Einwurf, da£s Clemens das i^pwm hätte näher um-

sofaffeibeti müssen, «wenn er verständ^cb seia .Wollte^

«

• 'Ei^dlk^istüber^dlebespfoohmcIStelle^nocbaitte

besondere Brochüre erscl^ienen, unter dem Titelr £ara^

aax ecräures Sgyrptiennes. par M. E, Mulaurier. Paris,

ifi9db....iDier.yeria8lier gcdit wieder*gaöe ^n£i^ ErUft^

rung der Stelle durch Zoega (^) zurück und glaubt^

dafr>Ckmbn8»die pboDetMcben-HiefiDgljphen'gar molift

gebaiibft und in den stretltgeh^Worteii besetehnet babii»

^If^.T^mUt 4^ memoire actußt, que \St£JlämetUi: nm
piis'^kä^tiuh'es^a^ vimt jamaU^

faU^ mentian des hUri^glyphes phondtiquies^ soU cömiAe^

Stirpe hierogfypläque: en conclure que desicarac^r^.

Mäit fermer les yeux ä la lumi^ff^/ pour nier

ß^itiäienoc^ efcJ) > ' •-"•••ii/n jI'hhi • ^

Af\ Dtei Stelle im Zksaattoeabahgr beilalt i^tmarH

(«) JDe üsu ei On ObeUtc, p.439.
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ekoi fiiLiwurde geM&'}ederiii0im si^^

das gana feUte und .Gleoiensrinur aagle^^^dali

•kie GatUUig der.Hievogl^pl;iea£|^db.«jbakeQ4chTi^^

dcrmdere syrnj^olit-Gbe Scbrif^yaetv -Da0;esffafle|

man und- stimmt mit unserer Kenntnifi». derv Hior^

gVypheii'*übemD* ' Die folgeiideIrSfeeUeii ana^-Euse*

l^us werden .nun überzeugen , da£s wenigstens zu.

MT Zeil, . etwas ruber 100 Jfdice «iMißh GUraie^fli uii4

wenn die von ihm citirte Stelle aus Philb: Bybliusy

wie au.entarteiii.isty woctlid;^ |ceii:^.iftl, .wck,^^

Wer*iOO Jliiii^ "m.G^teaHRüMy. dear^Awadnickn#^fr^l

roi^sia, die ersten Elemei^te^ .uäoiJii^ .d^
Sprache^' Töltig gleiehbedeutei^d^itt^otxe^

oder y^dfxfjLCLTa gebraucht wurde, und .g^Mft

ein^faeb »«Buii>hetftbett.iioliri£t bier( bieaie.vebii^j|^

soll. {*)' •' ^'.i-^ ^.4*5 .»•<' • » . i'... M i,

rr :
•

' • • . ,
.

^^^^ Ich bemerke bier, iffy H« L c t r o n n e , , einer müodj

liehen MittbeiluDg denen, was icb abcv die £»telle bei CleioDfais

beigebraebt Babe'^d damaU «eböli m^dergeteliriebto hatte, btchts

miM'ittiiiHk eMütin het Er ^ttdiebcrte mir, dJs tt-mumaA^

lieb die Stelle a««- TbOo Byblius iu seinen Adversarien schon no-

tirt und $eine
.
früheren Erklärungen der Stelle aufgegeben habe.

Die übrigen Stellen aus Eusebius tragen nur dazu bei, 97e Über-

lengön^ noch ku beitärkm, die lich allelrdings töbon bei ^icKeii»

PuallebiiliiB anldlSi^en wai^ '

. o J'fi Ii
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Bj^bliuA die Worte Taaurog» %s cv^^ r»]» riav

«^t^K^roix^/tfry^ai^V^ ThoÜty 'mlGiiei^die Aitokr

stftbenschrift^erfaQd. Wollte man hierin ileosiplr.

xwoifelbAf^s&uiNirtick, me J»ei.Gl6fiieii««£iiifeiiv

was ganz unstattiraft' ist, wenn man die Stelle im

ZttiamMifiihnnge < Jiest, aaiTerj^leiobit« man;sock iot*

Jlqürog 0' 'jcomft^ ^^afjLfJutra, aura ^ ra . itfüra riig

und etwa« weiter: ravra fuv ovv fto* sregi itiZ:»; Tr^cufr

'tmf' }rä^$iift9 c^pi)^A»i"näohdem er ioom' jemidsch-

griechischen Alphabete gesprochen hatte.:: XI, 6 sagl

er Yom hebriUschcn Alphabete r iturw.^^ Dm

a» s%oiiv ras erwfjLo^laff eojxi? ^ud eadlich «X^ 1 1^ ^im

Arithmetik, Musiky Astronomie^ Medicin, avra rt

ra x^ihd^r^ff^y^ßfi^riHnf roixtTn und viele -^OH

dere nützliche Künste geholt. Wie dieser Ausdruck

^rg^wöludibhe werden kmiite^fisttkichtJ»eg^ifliak^

die von Letronne angeführte Stelle von Dionys»

HaL De con^}OS. verhör, c. 14. giebt aelbst die bette

ErklSriiDg :
' on' VSd*a <^a;i^^ r^v yivmv hc roflrm X^a-

TmnJmn 'XKe-iBacbttabea «andiiUe^eRilt&.ii^

d.h. dre einfachsten Elemente der Sprache/' • - '

'^

;
' .3:2^. Weiin somit aller ZweiM üb^r ded SiA^

der Wprte bei Clemens gehobeii zu sein scheint, so

bleibt doch die Entdeckung mu .jOhadap^ollioxi^:
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da& 'jedsr 'Bu6halabe «UinA euien ObgemsmA be«

zeichnet wurde , dessen Name damit aDÜQg, nicht

«reaigd^^^tiditijl^ Sfaä sehe darabei* CbailnpblU

jVA&: p.:360; i^ Aunp Die Sache bestätigt sich

übrigens bei Jedem Schritte, den man auf dieseqi

Sclda itfal^ i Diete^Prindp ttimmt ab^ auffallead

mit der Wahl der «emitischen Buchstabennamen über-

ein, die gerade auch lauter Gegenstände benennen,

die mit dem zu bezeichnenden Buchstaben anfangen.

I>a8selbe GescäU ^ finden« mfit in ' derWahl der Runest«

.

nameny wo iir^ der: Stier, u, thurSy der Riese, th^

die Xhüre, o u«-$* w/ bezeiclmen» «Im Agypti-

wAiMi sehen' wir jtatt 'dieser Namen die abgebäd^eii

Gegenstände selbst. Der Mund, ro, bezeichnet r\

die Hand, AiiV /; die>Nachjteale, mukas^ :m, u:a* w.

'

' ' Diese bemerkenswerthe Übereinstimmung zwi-

achenr der Bcseicbhüng der semitischen und aitä^jp-

tischen Biiohstäben hat um so mehr Gewicht, wenn

man darauf ^geael^tet hat«, wie grofs auch in .vielen

ajoUecfer PmiflLtentidie'Äl&nlidikeit sewischenr idem^se-

mittsehem ^md ägyptischen Alphabete ist. Mehrieres

hat daräUer sehen: KUvaiHf alli o^n beigdvaoht ; im
ist aber noch weit durchgreifender, als er geahnt

doch) ist hier:xiiüht: dev Oi^ti dieq^ni ienilfrickeln*

Ich habe nui* darauf ^aufmerksam machen wollen,

om^ fiipimeinci Ansicht mehr Eingang zu finden^ dais
^

auebÄ^sIt ägyptische ^''kein reiner Yocal in unserm

Sinnei,'^ sondern ganz wie m ein mit a verbundener

Haueti^' fPaKV' Die^. Haiiok galt-^ wie' ]»efr.yden:.He*

.brj^exzt' als/ das eigentlich alphabetische Element,

6
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wefden konnte. Pluturcli sagt, dar3 dori erste ägypr

tilchf..Buchstabe durch dea Vogel des Thotb^ .dm

Ibis, bflttidinet mi^« Qec Ibis heifta .ägyptiidk

gm, h^, und könnte, daher nach <^em> bekannten

Gesetse h heafüiham; dieseir Vogel konuntiaber.iiHi

als phonetische Hieroglyphe Vor, sondern nurjals

Symbol des.Thotk. i *\\t

, 33. Es scheint hie^ abev' eine iVeimr^hselung

des .Vogels, des. Thoth mit dem .Vogel des;.äoir^

dem Sperber, zum Grande ^ea liegen, diew h»?

ten näher .besprechen werden. Die, {;ewöhnlich3te

Beseicbnnng ^ts -Vk iat der Speohexv '''od6iid^Adkv«

Früher nannte Champollion diesen Vogel immejr

Sperhex; ^päteraak er, da£s beide Vdg^i&.dfiR.Tbiil

auf den Monumenten deutlich unterschieden werden

können^ :imd der Adler^ kenntUoh/doreb sctnea.aa

.der Sphie gekrümmten Oberscbnabel^. M)&n. iii9ieb

segelmä&iger dem a^, «r, zu entsprechen, da sein

Sgrptiaoher Name a^jouai'aA^mitt.aiiJoMigii^ ;fia

ist indessen kein Z^weifel, . dafs auch des :;ei^entUchfi^,

SpecbeDy dier Vi^gel dea^ Hinxäf.jsULtX..iifi»yAjiUals ffin

funden wird. Für den Sperber war dcJr Name bn*^^

big:^ bei Uorapolloa ßaHiß^ . bekamit^ eri beaeichiiel

aber nie S^i Pejron' ia-tetofttt-ffi^ fSom «dlUndet

ten Xtexicoh Capticum fühnt dafür aber auch, den

Namen ^yssn^ haiUy aik^ds detati'£W. jReMi!44»

£22. und Zoega Cati p.655.. Im erstem; wird es

efkUrt»:v«Miil^('(s}ik^^^. foka^ fdusard» spteteSi^ßM

rc»a, und f. 25« durch die. griechischea Wörte ^^Orf,
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3U0V eiKTig, welche Peyi^ön verbessert //ja^, accipUery

und ku^» mämik. £iii'<faitter Name fiir ilen Sperber

jiAo*yi, hihiU^ ist zweifelhaft. liasety der Edelfalke^

dwfte «bec der ^jptiBche Name 8eiii^%dckei?«sa die^^

eer BeseidtBüng • des H Vemnlassung geg^en hat.

GbampoUion sondert streng die Uieroglj^hen fur

dje'eimelMnrToäaie TOb denen IBif A,* nnd ällerditig»

bezeichnet ' die Kette (richtiger vielleicht der^ Strick

AcKg"!) nnd^ dfe mitettidrische Figur, die beli(ienge#8Ütis

Uchsten Bezeichnungen für A, eine stärkere Aspira-.

tion. Ich bin ftber zu der bestimmten lübMEeügltti^

gelangt, dafs da» ägyptische Alphabet seinem Wesen

nach, ganv wie das semil^sobej syllabiseb war^^ udd^

dieieik CSätvIter, irie alle

aUmählig, ^ber bis in die letzten Zeiten nur theil'-'

^vtise imd in iiesiimmien 6rensEen, abgelegt hsit''Ieh*

kenne sehr wohl die Einwürfe, die schon längst ge-'

genp die Syllabitfit des Ägyptiseben' erhoBen'vtrorden'

sind, aber es ist hier nicht der Ort, dtrf diese um-

fatoende Frage» weher eiii^ngeheii. Es iat^ au^h^in<

v^sW-üinsibht ftt^ fetike^ ^TTntepsuditmgeitf'^ieht! siS*-'

rend, wenn man*, wie bisher, fortfährt den Namen*^

des* Hafidrian, #iftm idiif mit deali l^ei*bl^ geijtMebeb'

\%% {RoseH Mon, t. II. Kaiser n.M.W) A-driajius

tk \^9imi\ find cdie:A^ation für äu%^bäsetf'%tt>'«rt^

klären, und wenn er nait dem Mäander geischrieben

Hl iRoBell Mon. ML Champ. Pric ji. ibQ.) Ht.diiet-'

mü wletfenv^^ '^^M Voeal] wte so o'ft, für aus--

gelassen zu erklären. Es ist nur zu bemerken, dafs

dii:gl^eben Verv^eelMdlungen zwisdien den'^Töeal*

6*
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siädien aller Art vxtA den HaaehBefidieD gar hinfig

fl»nd. Die Ägypter hatten gewÜJi,.Tiel mehr Yerschie*-

dene Hauche, ak bisher erkannt 'woiideii sind-;

halte ^ie alle für syllabisch. Der Sperber war eia

aeblf adiw^aidier Hauch .und iit seiner Nattn* nach in

aller Be;(iehuDg mit dem hebräischen M zusammen-

xuil^Ueti;. daher, wucde.auch das ein£iiehev '«Mlaspirirte

a der griechisdien und römischen >Namen ihi^gly^

pbisch i^ifi^C'JElegel durch den Sperber ausgedrüqkt,

gerade wif^ liemlijch ft^üh Ton .den :Hd^täeni:diiiiehi

II wiedeFgegeh!ß9.)!mrde.. * '
*

.. ;

, ,£b wire nun su enrarten, da& wenn die Ägypter,

vie die Semiten ihren Buchstaben bestimmte Namea
gaben^ .ih!r..!er«ter Buchstabe. Aos^. ;gehet£ien habe.»

Ich vermuthe aber, dafs dieser erste Buchstabe nicht

i|ii( d^.Ijls^en des Vogels selbst» sondern mit dem^

des Gotjtes betiannt wurdei dem er jheilig /v^ir, Mmi
oder J^^KTi. ich zwei^ kaum, dafs uns dieser Buch-^

atabenna^e'wirklich noch erhalten; niid kein ande-

rer als das hori im koptischen Alphabete ist.

Da^ kopMache Alphabel ist bekanntUqh das igriecfair.

sehe, dessen Ordnung und Namen beibehalten, und

nnr dyi^ch einige Buchstaben, yermehrt wurde^ Saat.

welche das griechische Alphabet keine Zeichen hatte«

Dicise zugefügten Buchstaben sind gieK» »€i\ qei» fei'y

ISm^ chä\ £opiy hori\ ^t^jfia^^ gang^iß; , i^^r.
sima; und die Sylbe ^, // mit dem Namen "i^ei, teLi

Diese 7 Buchstaben haben ihre denHHäßpbrägypIiatdie.

Figur beibehalten, und der Hauchbiichstabe Aori,

allein (vi^eicht weh g^ngiq) ^mcb^^seinen altSgyptin.
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sehen Namen, Buchstabe des Hör, In der That ist

aach das hori keine starke Aspiration» denn es fiUlt

sehr hänfig im Koptischen ab^ und Viele Worte wie

£aip, Aar, sell)stgrieoh.^ßgo$ neben ^i2^o(, {^ju» hapiy

gr. "km^j ji^ptOHp, haroir^ *AfcJ>)f<ff, jm, hip^ tßtg

u.v.a. werden ägyptisch mit dem h geschrieben, im

Gljechiichen mit spir. Utk Sndlidi Tergleiche man
nur die demotische Form des Sperbers bei Champ,

Prdc tb.A. n. 1. um sogleich die koptische Form

des horif besonders wie es in altem Handschriften,

den sahidischen Fragmenten der Pariser Königl.

Bibliothek, 2^, geschrieben wird, darin wieder zu er-

kennen, während die hieratische oder demotische Form

des Stridses oder MSanders ^tb. C. n.3i -33.) durch-

aus keine Ähnlichkeit darbietet.

34. Ich komme noch einmal auf die Stelle des

Flutarch zurück, welcher den Vogel des Thoth nennt,

statt dessen wir den Vogel des Horns als ersten figyp*

tischen, dem n entsprechenden Budistaben gefunden

haben. Es ist bekannt, dais die Alten zwei Thoth

nennen, weldie durchgängig, auch auf den Monumen-

ten unterschieden werden. .Manethon, dessen Zeug-

nÜs für die ägyptischen Sagen hier von dem grd£iten

Gewicht ist, imterscheidet sie bestimmt bei SyncdL

Chraoogr. p. 40: er habe seine Nachrichten entnom-

men ht räv h Xfi^iCL^ic^ nuixlvm vr^v, U^at iutF»

Tditrt^ xai Ugoykufmok y^ay^yLwriv Kt%a^aKTy\^itTyi9m Otto

KaraH^wriJtiv ktc T))^ h^ag ^aXsKTov, ug ri\v e?Oiv\vlSa (pavifv.
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piijfc*^^m^ r^i9f*hfifCfi e» iiim> 4^111 die eMe Erfiii-

- dung der Schrift beigelegt wird., so wie fast aller übri««-

gep Käaste und Wisaens^^iajEk^^iii,
. Dieser ersia Thotb

wird aber nach Champ o 11ioot mit einem Sperher-

kopfe wie die Sonnengött^i;! PÄ^e wd Hojru« dai^e*

stellt. (Le Premier Thoth, w HämU Triem^igkte,

Vancien Hermks, la sdence dii^ine/^ßrsQnnifiße,, Ce

dfßßj, reprüentS wec üneiite d'iperpier, ipäncke

Veau d^un vase quil tient dans ses mains, — Le prcr

ntier TJiQÜk est le eoieil du. monde inteäec^ueiy Dem
zweiten Hermes dagegen, der sich yiel häufiger auf

den Monumentien findet» kommt der Ibi» zu« (Zie
'

second Thoth, deuxfois gnmd, ou h de^iäcütme Her-

mks, incarnaUoii! de Thoth trismegiste sur la terre.

Ce dieu eei caractirUS par une tdSe de Vakeau ibi»,

^on Symbole i^ivant.) Die mythologischen Erklärungen

yon ChaippoUipn siiid noch eehr* mangelhaft; wenü

es sich aber bestätigt, dafs dem ersten Thot nicht der
'

Uns» aondem dei: Sperber heilig war, ^so würde sich

hierdurch wmiittißlbar die SteUe bei Plutarch es*

.per Sporber war im* allgemeiiien dai Symbol

der Sonne, 4f^h^^ er nipht allm den» Horus. (Apollo)

beilig war, liondem Mdk dessen Vater» dem^ Osins

(PliU., de Is, p, 371. Ilorapott. I, c. 6. 8.) wie allen

Sonnengöttern. Got^ Hor wurde wie eine Ver^

jüngung des Osiris von deli Ägyptern au%efii6t.: Der

N^me üor selbst ist,8cbon längst mit dem .hebräi-
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8chetil*M» Äor, Licht, besonders Tageslicht zu-

samnMiigsttMUi; t^fd^ii; ttnd hei dter dürchgreifciHleii

Verwandtschaft der ägyptischen mit den semitischen

Spriuiieti iii^e ich' feeinen Anirtofs an dieser Za«

sammenstellung. Jablonski (Panik, I. p. 222.) hat

dabei aur das Bedenket, ' dafii er diese Wunel iffli

Koptkdieii iiielit Sedier &ideft konnte. Sie findet

sich aber allerdings. Das sahidische 2po<y, hou, der

Tag, in ZnstoimenMziiihgen aodi ^oy^ huy wird

hieroglyphisch meist ebenso geschrieben, mit dem

DeCemnniEitiT der Sonnenseheibe, oft aber aach mft

einem r, 2> (s« Rosell Moru II.p. 348.). Es

ist schon roxi mehreren Seiten auf die nicht seltene

Iirselldilung"ftttfitierk8am gemadht worden, dafs kop-

tische Wörter ein früheres r hinten abgeworfen ha-

ben, das sich hieroglyphisch noch findet (Rogdl

t.n. p. 138.348. Saholini, Nollce f.97.). Dieselbe

Ersdheinong zeigt sich hoch in den nns bekannten

koptischen Dialekten. Derselbe Stamm findet sich

in del: hieroglyphischen Beseichnung des Beinamens

dtsS '{ftuften Ptolemäos, Epiphanes, auf der Inschrift

Yon Rosette,- Welchen Rosellini zuerst erklärt hat.

Dieser Beiname e^i^onff, der erscheinende, glänzende^

wird hieroglyphisch geschrieben y, g^pT, hrt; die-'

ses ^6rt ist schon bekannt' ans dein Titel, den der

Gott Horns sehr häufig erhält, „Horns hrt von Osi-

xis, Sohn der Isis." Chämpollion übersetzt es

(Pric- pl. Ali. p. 191. 2**Ausg.) manife9ti ou en-

gundr^f ^nud es^ ist ohne Zweifel eine Participialfonn,

die anf den Stamm Ar^ zurückgeht, und deren Be^
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dentimg sich durdi das ZiisammengesteNte -vecbtfer-

. tigt. DasWpirt wird, .ifip^^chQp,igftf^|ititpi^

Tom. Horas in, Bezug auf seiaet^ y^Utr ^Oiiins ge*

braucht, Hprus .aps. Licht ^ebrach| yon Osiris; es

sdieint daher, gerade Bine Afl^pielang (Auf-.fliese bei-«

den Lichtgötter und auf dei^i Namen des Hör selbst

dap^in. zu liegen. In dim Tit^*ider'Pliarao«0ii,i Kö-

nige und Kaiser kommt es sonst meines Wissena

nicht vor, aufser dem Ptoleii^äus Epipbanes,. der in

der; That auch in der Inschrift von Roselte aelbsl

mit Horns yerglichen wird: „Sohn eines GoU^s und

einer Grottin» wie Horns, Sohn des OsiriB' und «der

Isis." Wir müssen daraus schliefsen, dafs im heili-

gen Dialekte der Agjrpter sich noch d^r Stamm hur

oiet hörj in der Bedeutung von lichte leuchten,

erhalten hatte, obgleich er ja der Yulgärsprache ver-

loren gegangen war, und nur^ noch in 4em ^hge»

stumpften hou oder der Tag, seine Spur zurück-

g^lmen hatte.

35. Ich komme darauf zurück, wovon ich aus-*

gegangen war, da£s ich den Naifi^tde^;I|br!.etymo-

logisch für gleichbedeutend mit dem hebrSischen

hör oder or, das Licht, halte , wie der Hoi;us auch

allgemein von den Alten selbst erklärt wird^ n^id des^

halb mit dem'^fiAio; oder Apollo v.ergUchcn ^ird (^ )«

(') PiuL De JEt, ^d7Si Tviv fjMf im ryi9 roO ^Tiloy vt^tipQ^g t9-

/7o//. L17: *'H>.io<; ^^^og «tto tov ruJv uo^tZv x^certtv. Macrob. Sat,

I,c.21. Apud AegjrpUot Apollo, qui 'tst Söl, Horüt vooatur»
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Wir sehen also das horiy einen dem k im semitischen

•Alpt¥|b^t0'ea4i|>rjech€»dea Hwuchiaut, tob derSeme»
welche durch die höchsten ägjptiacheii'GoQiheilen re-

präsentirt wii:d, beoAnpt/und.dimh ihr Symbol, den

Sperbevy Jie«ei«hto€t9 wie^.ih» aemitfaphen- Alphabete

das alef das 3jipb0l der höchs|,en orientalischen Qo.tjr

)i6it beaeiidinet; ^ leh-hiB^. ürs^iQ ideioa dafiär.Belge-

brachten maanchen Lesern unbegründet scheinen dürfte

Mh|i;geriiidaliia ^stellt isein^. und bia.^fiedeii, wem
ieb för-Aadere auch .nur -die Venaothuilg tfahvtehein«

lieh gemaqH habe, dafs di^ Agjpter wirklich ein /est

nmiyhriebeuea Alphabel, ^ur Zeit Flutavidia vdii 26

Buchstaben, hatten, da£s di^se den semitischen ana-

logeNamen föhütep,, imd wdil mob wisx aiialt>ge Ocdr

nuqg bfifolgten. Es könnte sich sehr leicht fugen,

4ai4.wir d^ voUatöndig^ .^ptiSjQbeAüpbabelt in ii^nd

eu^m Bfamaoripte finden,'limd: mau laase sich toq

dieser Ho0nung nicb^. abschrecken durch deu Gedan-

ken^ datb ja ChampolliQiiJii. seiner neuen Hiero-

gljphengrammatik ein Alphabet von 260 phonetischen

Hierogliyphen aufge#t^t h^he, die si^ noch:Httiner

bis auf ßOO yermehren lassen nach den weitergeschrit^

tenun. (rnte];8uchungen von Salv.oliMi* Abgesehen

YOA d^Q Tiekn Variationen ein und^ derselben Hiero«-

gjlyphe wird der bei wßitjem gri>fote. Thftil nur in ganz

Upedellen fest besdma^ten Wpden. g4>ninaht,, in de»»

jxen di^e Reichen zugleich einen mehr oder wenige^

pronmeiiiien AjBib0li4oben,.Wei$hhibw» . Jh» ^ig^ntr

liehe Lautalphabet ist sehr beschränkt und noch to^

weovwd ia;imm gflnftiMtiPn.liiigDislischeD yerbfi)|iM«r
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^ aüfgeßrßst''bilden; n^eirtli^'T^rd'ticych mit der

triUkührlicheii: Substitution der Vocate ein gro(ser

9D11Amm^' getii^&ra ^ • " •
»

"

• 06. Ich schliefse mit eiaigen Betrachtungen über

daM ftthiop i9cb€ Alpfanbet. Wirbaben ickm oben

(§• 22) das Verhältnifs angegeben, in dem es in Bezug

äuf Mine Sylkbitäl' za^den^bbi^ Aljdiebettii stdit;

Bs bat 25 Buchstaben, deren jeder siebenfach TOCa-

Ettcb modificirt ist.> - Ihre Anordnung ist nicht dic^^se«

itiitiiscbe^ dodk be^gimit'iErach bieririiv HMuAhut^'^
Von diesem wird das ganze Alphabet benannt

.

(Ln^-

iol(f l2eaoiGm AetAiöpklmy, sein Nanie 'fot 'ttbl^<{ttl

Äthiopischen dunkel. Hupfeld in seinen sehr Ver-

JaLts^tMi^iik' Eaiarcäai. Aeihiopic^ I^^kae 1^26. stallt

iinriclitig ho] mit dem hebräischen he zusammen und

Ift&t deitf chet das ätbiopiicbe haut ii'nd harm augleieh

imtspFedlien. - Eopp sMlkin seinem Yergleiehung der

semitischen Alphabete richtig Aaa^ miX' ke zusammen^

iMe die 'Figur )ehrC;'utid iftä^ mir tko:, 'Aoj schüisfti

er Von den 22 semitischen Buchstaben, welche di^ft

Stellen ä-23/aberin eit^ Mäkerinir nodi uAerklär^

teil Ordnung einnehmen, mit Recht ganz aus. Wenn
Hüpfeid (pv6.) behauptet,' daüs die VocalTerände^-

liingen gran&futtkf cUiU^äm «n^glfefo * «msllireibeii

seien, so kann ich ihm in keiner Weise beistimin<tn*

Dfe '^intelnett' Figur^' der^Bii^iiben sind eteif imd

Völlig von einander getrennt Wie die hebräische Qua-

dratschrifk; oder« das D^vanägM. Dadurch litttMiehefr

det sich diese Schrift wesentlich von deii Vielen semi-

lisi^ii Curshrsdiriften, wozu idi sSttimtliehe iyrische
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und ars^risdie zähle, und erhält ganz xlen Charakter

elfter: ii^Uigien» yor jeder AUeralioa «oi^fiiltig l>ewalir*>

teil BScbeiiclirift. Aueh bemerkt Luilolf in seiiier

äthiopischea Grammatik ausdrücklich: nuüa in lUteria

Aeihkfpki».repaitur. Jipersäa», Wasihr aber eine

besondere Stelle unter den aemitischen Schriften giebt

(denA fdie* Verwandteohi^ nanteinlich waii dem Pbö«

nizischen ist nicht zu verkennen, und von Kopp nach-

gewiesen),, ist ihre Richtung. Sie wird, wie das

Taaägari tmd die emropäisdieii Schriften toh der Lin-

ken zur Hechten geleuBem ..

37«. Es fragt sich, Ilde' diese Endieiniuig ni eiv

klären ist* Die Ansicht, dafs die äthiopische Schrift

Ton der griechisdien abgeleitet sei^ ist Ton Gese>
nius, Kopp uad zuletzt von Hupfeld als völlig

grundlos nachgewiesen worden*. .Letsterermacht da-

für nodi "den. Umstand; gehend^ dafi anchldie alpha-

betischen Namen meist noch ältere Wortformen als

selbst.die hebräischen^leigeni Aui^ ist m. bledenken»

dafs die griechische Schrift keine Veranlassung geben

konnte,, ein Sjlbenalphabet eu erfinden. Wenn es

aber sicher ist, dafs weder die Schriftzüge, noch die

Ordnung der Buchstaben, noch die Buchstabennamen

on den Griechen' komnien, so scheint es mir auch

höchst unwahrscheinlich, dafs die Richtung der Schrift

TOB den-Grieben •hei<«Aergenomnie& sdf, wie nodi

immer Hupfeld annimmt. KenntnÜs der griechi-

scbto^Schrift nuiis allerdings tfigenominen werden,

seitdem das Christenthum im 4^ Jahrh. ihnen durch

griecluaohe Yernätelung xogegangen wai^ nnd es kann
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kctee Frage sein, dab sie vKe Zahkelcfaen rem deü

Griedien erhalten haben, denn es sind die griechi-

schea Buchstaben selbst. Aber gerade dieser VsMtaiid

spricht durchaus dafür, dafs die Athiopen schon vor

ihrer Bekanntschaft mit den Griechen ,ihr Alphabet

vollständig ausgebildet hatten, denn sonst hätten sie

eben so gut, wie für die Zahl&eiehen, die griechischen

Formen und ihre alphabetische Ordnung herubem^
men können. * • «

38. Wenn wir alier iomit nur dai Resultat ron

Hupfeld bestätigen köanen, dais die Bildung des

äüiiopiscbeii Alpliabets viel älter sein muls^ als die

Bekanntschaft mit der griechischen Literatur, so bleibt

uns nur ülnng indischen Einfluls darin anzuerlLennea«

ühd daffir sprechen in der üliat mehrere sehr bemcv-

kenswerthe Umstände..

Durch diese Anmdmie würde sich nindich i) die

vorzugsweise indogermanische Richtung der Schrift

Ton der Linken Izür Rechten» wie sie Ton den Indiem,

den alten Persern, in der Keilschrift und den europäi-

schen Völkern angenommen wurde, erklären.

2) Die sjUabische Schrift, die als einfach und

consequent fortgesetzte Weiterbildung der indisch-

sjllabischen Schrift aufgeftlst werden kann.

3) stimmt die Vocalisation noch ganz besonders

mit der indisehen ubereini indem die eii^cheni un«

veränderten Figuren der ersten Reihe, wie die einfa-

chen Sanskritbuchstaben f mit dem kurzen Yocale a

gesprochen werden, ä jedoch, so wie die Yocale i, i/,

Cf o und auch wie wohl zu,bemerken das sdmt, oder
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der Wegfall des viH^isdmtVkmkaate^j dtxr<3i'b|Btbii^

devc,i dem Buchstaben .angehängte Striche beieichntt

4) Ick habe ferner die von Hm. Burnouf ge-

samoidliui, abermbdk yAdit pablidrtisiiTersdiiedeiieiK

indischen Alphabete vor Augen, die von indischen

lMchii{^.*geiM)iBD0ipii siiid; Hier smd meistens ^li^

YoealzeicUen , die im D^nügari nur lose angeset^ •

sind, gan& mit den> Buchstaben 'Verwacdueni M dafs

Ml fittriipnfhäufig genöihigt gesehto Us«, ein. wah-*

res Sjllabarium aufzustellen, dem äthiopischen durch«^

aiiis jÄnlioh.'. Nodh^übeniascheaderist «ber^ dais ein-

zdne Buchstaben dieser indischen Alphabete genau f

wie die' filbiopiadi8a> geformt« rind« • ^Dahin *^efa&9m

namentHeh auf Tafel II. 'die fid^staben ma, Uay ta^-

na y ga un4 jia^ unter denen 2. B« Ua^ • identisch»

HiitdemflthiojpiiQlienistJ vA.'iicliiniciwmlenderSti^

»ir rechten Seite des Buchstabenls^ der sowohl im San^'

alarül.ak ub. Aabiopiaclien d beieichnet^ genau irie imr

äthiopischen Alphabete angefügt. :

. .Wenn all dieae .Umstände. in mir die Übefzeu^

gung li^Bwoiiiefegv. >dafii datfllthii^iidle Alphabet'sich

unter indischem Kinflnste^'fflbildet .habe , . aoiwnxde ^
mir: nook .eioevlelite/JitierwarteteiBettktigung ddfdi

einen.J'reund, H«. Dr. S chulz. aus. Königsberg, dar*-

geboten^ vÜclber unabhängig •Ton Biemen UiitevNi*

chungen die Bemerkung gemacht hatte, dafs die Mus-^

nad-Schrift (^)) mit welchem Namen die Araber die

(') Über die Muniadickri^ « eäiigt wterempte Nadiwsinii*.
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indische** Schrift bedeute, da musnad die natürliche

Adjectiyforln yon Indien; ial. Daüi Mrir^^aher

auf der einen Seite indische, auf der andern semiti-

sche iVerwaiultadbaft ;de8{ äthfaipiBchfn .Aiphafafef :fin><

den, bt Jetsft ^efUfirlichy db whr obcit go^en Uahtev

cUfs-auch die älteste.dem Slya zugeschriebene: Anocd-i

mmg des D^an&gari initid^risQiutMdieEL'AMnbwiag

übereinstimmt. Daüs auch:sämmtliche Sanskritügureii

auf^ eeoutisefate «|tunick«ifi^^ ^d(> leidcl ifiK

midoi keinen Zweifel« ,

,V .:.':ix'fr. • .
•{» i! rji

.eiM.aoch imeoiUQhiedene<£ita6,4a

wekhem VevhäUnis9e'dte'<txanilubhen AlfaioplEftij>icfeAr

lent .Simehe .und .Schrift wir kennto y . «und die sich

^slAOH, ^esy <uM ihie Spk^dh^did ^«t^Spiwiiei

nennen, mit den alten berühmten Athiopen stehen>i

diei in: der BibeLnodi^uf«d^ hieroglyphfsehen Mbnü**

menten /cu^cÄ .genanpt werden. Man nimmt jetzt ge-^

vöhnUch .an, daik.eti^eiBie aus dieai•^iftdlicheIi Arabieu'.

eingewanderte Kolonie war, imd b^trachtel ihieiSprth.

d» ak den einzigen JElest dea südarabischen , oder he-

n^fitiaehen DUektes; . ;Blaii> hat 'übrigens aoMrrder

Tradition bei dem Volke selbst keine geschichtlichen»

Nachnjditeti iUier dieseiiesondere-EiBfraidtraDg» • Dan

Land Kusch im Alten.Tcstamente üinfafste auch^au&er»

<iein' afrikanischen ÄAippidol'daBf siidüdae Avabaeb^

welches Gesenius in den ßtellen '4. Mbs«'10,' 7w S^;

^^^^^^^^^^^^^^^ » ^ 0

gen bei £. Quttrem^re: Recherches sur la langue et la lU^
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Ter&tehft^rji'Auchi flcJmat dit ganze BevoUaerung^ uihL

CivilisiniDg Ton Ägypten und JkthiapieQ'auf dMem
gekbmiBen zu sein, imd über die fortwährende

eki^ VerbkiiEkio^ dieser. dfnluiniftcheii»¥öULat miti düb

angrenzenden Hemiariten^ besonders.durch .den Han-

dfikTtrkdbr mt lodioii, spUchi üaecfia^io den Utot
m. Misfaibrlioh; Wis-die SphMlititifttlnfil; .s<>

i$t nach den neuem. UniersuchungeBid^e enge Vec*.

wandtackaft dev Ägypter, und Athiopeh in JS«krift:('dnr

Ägypter,sollen die Hieroglyphenschrift von deniAthioK

{M. erhalten haben)» ILonsliuidWMsenafihaftylSittcb

nnd Gesetzen, und auch in der Sprache aufder. Zw^-. .

M. geattat .wocden*. Die. koptiidhe« äipiytej^e fiennttk

ihre GrnndterwandtsdiaftTMlt d|ea aeaiilisbfaei»!SpraH!

eben deutlich^ die alte Sprache, diei deh. in, derie^ir

iiakntTöpfBm leinstitn« erhabm;haben necktev alfitni

ihnen wahrscheinlich noch nähere Yoa den Äthiope»

läüat sich nach ihrer gto^raphitnhenaund idibgciicfaeBr

Stellung schliefsen, dafs ihre Sprache den semitischen

noch näher stand. Was hindert uns im Grunde noch,

anzunehmen, dafs die alte äthiopische Sprache der

südarabischen so nahe stand, wie wir jetzt die-Geez-

Sprache finden, und* dafr iÜese* nicht eine erst spät

eingewanderte Sprache, sondern ein Rest der alten

äthiopischen Sprache ist? Vielleicht wird uns einmal

• die Lesung äthiopischer Hieroglyphen über diesen

Punkt,genauer unterrichten. Vielleicht, dais dann

auch die doppelte Verwandtsdiafk der 6efc- Schrift

eine neue Bedeutung für die sprach- und culturge-
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sohidbllicbe .Vergltichung dtr Semi^; ' H&itiittNiIüiidl

Japetiten^ um mich hier dieser runden Bezeichnimgea

salMHÜeiieD,' geivriiUit. • *
' * •

40. Ich' habe in deiner besondera AbhandluDg

du^. Uheixinstimmung der indogermanisehen, seoiijti^

•diÄ micl ägypiiichen ZMwört&p nachge^fieMi; eint

andere ut bestimmt, durch Nachweisung der Uber-

einstiiPMittttg : der igdigdii- aiaibiftchfen* Ziffern mit ded

ägjptischcfi jene zu ergänzen^ schon länger beschäfligt

mich eine Vergleicbiing. mniti^cheii'» ihdbg^nna**

nischen und ägyptischen Pronominalwurzeln, die als

Grundlage m einer weiteren Vergleiohung dieser drei

^lVMl»tl^iIlln,e 'dienen sollen:- «nd eo hoffe ich,- Aaib

auch die gegei^wärtige Aufstellung de« wahren Prin-^

aips der Utiosten Alphabetsonlnunge» leiiien Sehikl

weiter geführt haben wird in der wissenschaftlichen

AufEMSimg des Yeriiältnisses, in welchem diese, dreii

bisher so streng auseinander gehaltenen Yölkerklassen

ursprüaglich aaeinandeg stehen» - .. i-

«

• ' • 1

• t » . . •
,

.
' J

'

• . . I »•-.. »

' , \ • ,
' , '

I » • • • • j • . r» • • • ..

I
*• r» ' * // . t . . , , ^ '1.' , , »«
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Über den Ursprung und die Yerwandtscl^aft

der Zahlwörter in der indogermanischen,

semitischen und der koptischen Sprache.
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1. uie Zahlwörter zeigen in allen bekannteren

Spracbcn sehr akeithüodiclM.Foniiaijii.iiiCMt nadele

Stämme ohne sichtbaren Zusammenhang weder unter

lieh noch ntl aadern Stämme». Diel Spsanken sielbot

adiafaefi itte- utsprünglidie !Beikatmig dieaer Wertes

früh Yergessen zu haben.» ;de&ii' je mehc ^aich. dev

Spracbgeial •riner Forttiatioii bewiifit' bleibt, «a

^eier bildet er sie in der Regel auch dem allgemeinen

Crange der Sprache* :gemi£i fönt : die. Zahlnditer di^

gegen finden wir fast unberührt aus einer Sprachpe-

riod^ auf die andere yererbt. Daher auch dteigroise

Übcmmtnhmun'g' derselben iiieht -allein ib Sprachen,

die sich so nahe stehen wie die griechische undilitlei«

aiaehey' sondern = aodli in deti. übrigen indogerdiani«

schen, ja sogsor zwischen diesen und.den semitischen

ntA^'noA femer'Stehenden :%iradieii. Eine: allge^.

meinere Vergleichung der Zahlworterscheint mir da-

her gana^bttsondera geeignete idaalnteressisderSprach«

geachiehtsforsehef' tn Ansj^rnch -vn nehmes. rlndem

wir .aber auf der einen Seite den £reis der zur Ver-!

^eiiehung gezogene» Sprachen gegen ähnliche Unter*

suchungen bedeutend erweitern, istAins auf der andern

Seite die fiegrinzug und natürliche Abgesbhhisfeii«'.

heit des in Rede stehenden Sprachtheils um flo tg*'.



I

wünschter und für die Untersuchtuig Yoitlieilhafier.

Denn wie in jedem Zweige der Wissenschaft, so be-

sonders in der Sprachenvergleichungi muls Alles, was

durch Ausdehnung gewonnen wird, zugleich durch

Beschränkung gesichert werden^ wenn es nicht verlo-

ren gehen, oder gar yerwirren statt fördern^ soll«

;
'2. Eine nähere Untersuchung über - ürs|)rung

Ulid'Bedeistungtdcff Zabl«5iter'in jemajAüm Spi^adica

ist , soviel mir bekannt , noch nicht einmal versucht

worden^.*'Und' ikbtglaube^ eSiWirdiaua.dttnfölgeodtfii

li«tTbrgehen^> dsA:eidb MleUer^Vemchraiiäisiidbl bft

befriedigenden Resultaten Jiätl^ iühren können. Die

8praGkeQ^dr§ld<dilM»gtirgän]Bttitt6ir!wi^ oft.jdie

zulänglichkeit! der einzelneh Sprachen : in JScLläniBg

ikrec aitdHfaütiili9hsteft:Fx>Einatim^^ .j^erjfaieliifab-^

gesehn ydn diesem speciellen Nutzen , sind, solcbf^

'?ergl^iobende>üntei7Siichuogen, die 'einenlaibgaschbuk

seneb^Speadithieilldui^ch reine Ancahl jSpTaolieD<»i<v^r<i

foigea-'Und diese nach einer bestimmten Augenlinie

gleichsai^iiiiiiEleilie.ündiGUed gestellt^iiii>must^iii!li4f<r

stimmtisind^an der Regel noch wichtigieK:iur die.AüCs

fessüng' de^ g^palBeitigen»Vbrhähnisawttdcir liei^idMiK

nen Sprachen oder Sprachfamilien, Und dies ist den

höbevf Zmck der SpraohM:iri;i^(^€hung, .d^imt^add

mi^«Uf dicseni Wege flübniblig nSher.^ kciteaiiieri Mt^*

bis eine vorgerücktere Wissenschaft die einzelnen Züge

zu 'tinemiumfiitendereii Gemälde snsaiDmen^ti^Iksnt

und zu ergänzen vermag. ^Die bedeutendsten Stirn*.

mea<in»ider,Wiss€bsUüt{^.hbben^.siehi^ jueruiitKi

ausgesprochen und dupch anerkannte Muster von Un-^!
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tersuchungen dieser Art ihren Nutzen aufser Zweifel

gestellt. .IiQh:iaDii. d^r meinem eigenen,Vevsiiche

nur wütoscheh, dafs er sieiuer Vorbilder nicht ganz un^

würdigiiefunden werden mächte. •
1

'
- .

« 3. Was. den Knek.'der .-Ton rmir Terglicheften

Sprachen betrÜlli so hätte et ohne Zweifel noch sehj:

erweitert werden muaaoiy wäm^raUeiSpracken um-^

fassen sollte, welche in den Zahlwörtern eine nacht

weidiare Verwandtschaft zeigeiL; .diese Aufgabe ging

aber über die mir zu Gebote stehenden Mittel hinaus.

Um so mehr.mu£ste iqh mir Vollständigkeit in Zu-»

Ziehung der Tersehiedenen Spraefaen in soweit zur

Pilicht machen
I als sie. zur yölligen Auikläi;ung des

fraglichen Gegenstandes selbst erforderlicb war. Die

indogerraanischea Sprachen, von denen das Sanskrit,

Zend, LaAeinisehe» Griechische i^nd Gothiscbe velr^

glichen wurden, reichten, wie sich jeder bald über-^

zeügen ^ird, allein dazu nicht hin, nicht einmal eine

Zuziehung ddr hekahntereo ^eiäitischen Sprachefi, deii

Hebräischen, Arabischen und Äthiopischen, wohl

ftbetr eiMiVergleichuiig beider Familieo, die Yoa einer

BoUachtung der koptischen Zahlwörter, namentlich

. in Ihrem Verhältnisse zu den äg;yptisclien Ziffern, aus-

ging. Ich fdeue^ midb, hierbei zuerst auf die kopti-»

sehe Sprache als von nicht geringem Interesse für die

dlgemeine SpracfaenTergleichung aufmerksam machen

zu können. Eine fortgesetzte Beschäftigung mit die-

ser Sprache überzeugt, mich davon täglich mehr,, und

ich mufs hier sogleich vorausschicken, dafs sich die

folgendie Untersucbunig üb^r die ZaUwörter bei mir
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zunächst an eine andere über die Fronominalstämme

«isebloüiy dma Resultate kh hier aotbgedtungea

Torausaetzen uod ' zjuweilen in Anwendung bringen

mulsi obgleich ich ihre detaillirte Begründung .erat in

YerbibAing- mit rndnengrammatwcbea Unteramhun*

gen über die - koptische Sprache geben kann, welche

lÜMT dieaen ,wichtigen Gegeiiistaad -iiHiiiefaea ilnerwsar>

.

tele Licht zu verbreiten geeignet sein dürfte«

4. Eine Frage, die sich aog^eioh bei einer al^ge^

meinim Betrachtung äet Zahlwörter aufdringt, ist die,

was denn eigentlich die Stamme deiaelbea Ursprünge

lieh bedeuten können. Alle Wfttter,' die «abstrakte

Begriffe bezeichnen, führen nach einem leicht begreif-

lichen Gesetz änf Stärnkne zurüdc, - welche sinnliche

Erscheinungen bezeichnen , von welchen dann eben

die geistige Erscheinung abstrahirt ist. Diese Uber*

tragung ist, wenn nicht fiberall nachzuweisen, dodi

überall nach der durch die ganze Natur durchgehen-

den Analogie als möglich m denken; * Nur die Zah«

len, der mathematische Theil der Sprache, scheinen

sich dieser allgemeinen Analogiem Mitziehen^ Die

Zahl soll die Form als solche bezeichnen und ist da-

her ihrem innersten Wesen nach,* wie die ganze Ma*«

thematik, abstrakt. Denn welche Analogie soll die

Form als solche mit dem Wesen der Dinge haben?

Da6 (irtu9f Mannheit, allmShlig den BegriffderTapfer-»

keit annimmt, ist begreiflich, aber welche Gegenstände^

welche Handlungen, welche Geföhle, kann man sich

möglicher Weise als den einzelnen Zahlen zum Grunde

liegend denkenl Und doch sind gerade die Zalüen die
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alMlraläea Bcjpift^ dfeTfo-aUtn oiid SpnN

che einen Ausdruck gefunden haben nmtsen. Von der

eigenllitediclim StaUang dar ia-8dwift.imd
' Sprache legt auch der Umstand einen Beweis ab, dafs

die «Zahlen der einiige Sprachlheü •ind^- weldier bei

aBen Völkern, bei denen wir Schriftgebrauch kennen,

neben <ier pfaonetisc^ien Bezeichnuog «duich die : ge-

ildiriebenen '2ahlwdite •zugleitth eine« Art ideographi-

scher Bezeichnung durch Ziffern beibehalten hat: sei

eip '^düveh' die eiüehiea Buchsteben in elfihelielisehev

Reihenfolge, sei es durch. besondere. Zeichen, wie wir

•ie durch die Araber raia de» Indem, diese wieder

(die wesentliche Null ausgenommen) von den Ägyptern

erhalten haben, ^>der wie sie sich in versciuedener.

Ausbildiing bei den raniseben'Yölkem, bei den Etnis-«

kern und Körnern finden. Es lohnt der Untersuchung,

in welchem mepirüaglichen Verhiltnisse Zahlwörter

und Ziffern stehen. — Endlich verspricht die Ana-

lyse der Zahlwörter auch neues Li^t über- das-älteste

Verhältnifs desDeaimal- und Duodezimalsjstems, die

wir seit den ältesten Zeiten, in Mythologie und Ge-

schichte neben einander nnd Ton> ^Bvtwährendem Bm*
flusse auf die verschiedei^ten religiösen und politischen

Yerhähnisse im Orient und Oocident wieder finden«

5. Ich gebe hier nun zu leichterer Überseht den

Gang atti den kh in der folgenden UntarsushUng ge*

• • • • « « •

(*) Eine besondere Yergleichung der yerschledenen Ziffersy-

Sterne ist bestimmt, gegeawärtige Untenttcbang über die Zahl-

wörter wa- ttffiaunß
•
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benrtp^y' umIw deminllA hanpittlhihlfeh datiStrdbit

nach möglichster VerständKchkeit hestiinmt hat», leb

^enle iziient das. Brüaziptdttr Znsamncbi^liiiitg der

liöhereiQ Zahlen aus deu niedern aufstellen (§• 6^8.),
'

imn\diä 4 ipaedrig^teft.2ahlea auf.die^IPfiOiidiiiioaln

^timmel ibruekliilitieii (§. 3 - .22.) ; Üiei MC dfa;

SpiireiL d^s Duodezimälsystems und dessen Uatend)n

t&dlongt ititTelradai übergehen: (§• 22- 29v)^ yiMamS,

die ISachweisung des Deumalsjstems ia den Stäouneu

der ZahlwÖi^ ifolgt<(g«^^i»3-09i)... Die Analj^aen der

einzelnen Zahlwörter werden immer bei den allgemei-

nern Erscheinungen «iagesehabeniwei^en, an. die 8ie>.

eich jBtm^ohflt nnd rflmr^eivtindlilßlieCetti «hediliefseii.'

Nach einer Abschweifung über die Bildung der Oj:di->

nalDaUea.(S.;d9iA44;), werden nodi die ZaUitUun^
der höhern Zahlen über 100 betrachtet werden (§. 44-

4A;), ^d.dae Gante .initieinerZSidbnreisungi'd^r/xivt,

sprünglichen Femininformen der Zahlwörter schlie*

lien^.-4d.:64i). i^-.! . * .j;.;,-... :. :••:> ).. ;

6v EineVerglöiehtHig des igjptiiidieik Ziffer* ÜBd

Zahlensystems, ergiebt dasiiem^rkenswerthe Resultat,

da&) wie übeshBüipt in Leiner Spräohe Sdirift üild-

Wort so eng wie hier verbunden sind, auch die Zahl-

wörter in ihrer Bildung eine eigenihümlicbe Analogie

mit den Ziffern haben. Die hierogljphischen ZifTern

werden *ganz. einfach ao gebildet» dais- biA 9«ein^nei

Striche neben einander geatzt werden, jedoch mit

Abtheilungen in den höhega Zahlen, indem 9 aus 5

und 4 Strichen. 8 aus 2 mal 4. 7 aus 3 und 4, .6 aus

2 mal 3, 5 aus 2 und 3 Strichen gebildet .w^jd.en« ,
10
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hat ein besonderes Zelcfaen iuhd wird dbcinso Im»* 10(V

ztt9juaiaengfiseUl4. ebeasQiiOyO uikI 1X>0Q.ii Die hieran

tischen und dea€»tbchahiZMieM..tefd}gettidM

Gestietz; liurl £ndea hier Zus^auoiiens^i^hungea istatt.

iäBi-ideiillichlMi* iit.ifictoe ZuAtameveMsnQg tji 'dMi

Ziffern der T^ge» die von den gewöhnlichen noch:

«lim tetoflkiedei^ ttnd:( ^ )« ßitedLbie Bildiik%iü:aber

auch in den Zahlwörtern, nur ist sie hier oft schwe-^

jfftiVi. er]^etiAeQ.wegen:,der Zusiwmgnwhwagea ^imi

idbl^umin^» idfe die,lKdb«ra/ZldU6nrnolh.w«ndig:im^^

d^r Zeit erleiden tnufsten.
.
D.eutUch i^iiuoi Beispiel

aber in-90 piiigiip.99hi^§ch.fd8ia&s,.Jiät meite/tfaeä

des Wortes 60 /m, sahid. laüi. Die Zahlwörter 50,

60i '7a^ i8K), 90 fiitireo aber deniUoh aufidie ZaUea 6^

6v 7, 8, 9 zurück; pista^i aho ant psä. Daraus erken^ .

neo Kir, .da&;in p^, 9y das.demM eatsprechettde

das Zahlwort 6 enthalten mufs, und in der That heiftH

5 iWf so da£s wir psi-iti^ als eioe volbtändigere Form

von pd-t ansehen können. Wenn äber .der zweite Theil

5 bedeutet, so mufs^ analog dem Ziiiersystem psi 4

bedeuten, denn 9". witd dort aus 4 und 6 compoqirt*

4 heifst fto{\ Im Koptischen gebt ab^r q, etymo-

logiach ausj:» herxor, wie in den meisten Spraichen,.

und 9 ist die* gewöhnliche Erweichung des i (in wel-

ches jsich im sahid. psis auch das. Öchlufs/ von ^67/ er-.

' wdicbt hat). Beudte iSjlben fiihreii ;also in dfr That

(') Ihre Abbildung nach MItthcIIungen von ChampoIIion bei

Kosegarten: De prisca Aegyptiorum Utteratura und bei Th.

Voung: Rudiments of an egyptiqn: dictionnarj^ iri ibc ancigni

ew^uial charaeier.'Isndon ldd(k , r '/! j
'

.
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auf «in tirsprihijglich 'gleiiAMi pi^ wAAm^ WfÜ'Md
weiter unten ausweisen wird, weh aus andern Grüa-^

dea d6r4ZaU tiiididrl-^rdenmti$iw

7. Ohne^^ot^-för jetzt weiter zu analjsiren/woU

lat mr ron 'kie«aiii"eiiien BHok auf die indogerinaMi^

sehen Sprachen thun. 4 wird im ägyptischen Ziffer*-^

ejslem nicht aus 2 nnd 2, sondern- aiui l'vnd 3 com<^

ponift^ Dintit stimmt ToUkommen 'die IBIrscheinung'

in den indogermanisaben Sprachen übereini dals^ dep

zweite-Theil ^n*8aidilar. «/0-lai^, gr;lbL

qua-tuory goth; ß-d^ör^ zend ca-t'ru auf die -3 Zahl

iorüekgeht« Um.diei a^ifterZweifel su sfstzen,« tar-

gleiche man noch die Weiterbildungen von 3 und 4

in den Tersohiedenen Spradien* ^Im Sanskrit wint

das Femininum von 3 nicht von tri^ sondern von iisri^

das von 4 nicht von c-ortur^ sonder^ Ton cortUri ge-

badet: :

. ji.a.y. tisra3 ca-tasras

L UirBi8 - • e'a-kxsrSii •

»
, d.ab* tisrhjas ca-tasrbjas '

• • •

h tis rsu c'a-tas rsu.

Im Griechischen ist offenbar dieselbe D^ination in

T^tTgy r^la; r^iwvy Ti^m\ wie in den allen Formen ri^

rogtSf Tc-Toja; Te-To^wvy ji^r^afri (Pindar); so wie rgirogp

dem rlirf<BT09 des Homer entspricht; r^U^ofxjAMj

T^d'&ju'xjJf'OV'j etc. Auch im Lateinischen, wo tres und

quortuor aus einander gehen, begegnen sich wieder

ter und qua-ter\ iernus, qua-temusy tn-duum, quatr^

duum', u. a. £s ist Idar, dais wenn das Frinaip ei^er
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solchen Zusammelisetzung der höheren Zahlen AHB

den niedem in einigen Fällen nac^ewie&en ist, diei

zugleich eilie' litaiice<Pl!i80taitlon fftr die 'ibrigien höhe-

ren Zahlen his 10 giebt» Femer läfst uns die bemer*

kenswerthe Ubereinttimiinii^ Ewiichen den indoger-«

manischen Zahlworten und dem ägyptischen Ziffersy<«

aieme»' 'WOTon wir bei -4 ein Beispiel geseben haheni

hofTen, dafs wir nicht Unrecht hatten, in den ganzen

Sfirach&niilien ein gldcbes Prinzip aufznsuchen|.wenii

uns auch nicktsebon die oberflSehltche Vergleicbnng

einzelner Zahlen» dazu berechtigtCi wie 6: sanskr. s asi

bebr« kopt. «op. 7: goth.'siAunj' sanskr« saptan^

bebr« ieba'^ arab. sab-^cUun), kopt. sa-sif (70 ^'be)^
., * • • •

u, a. .
•••

8. Es fragt sich aber, wie es sich mit den Zah-

. len unter 4 verhält» ob dawcb noch das Prinzip der

Zusammensetzung gilt. Eine fl&chtige Yergleichung

der 3 ersten Zahlen zeigt uns verschiedene Stämme;

snr seheii wir 2 und 3 in den indogermanischen Spra-

chen beide mit einem in den semitischen und der

koptischen beide mit einem wofür sich im Arabi«^

sehen jedoch noch erhalten hat, anfangen.

. Hier ist e» nun, wo ich eine-weitläufUge Darstel«»

lung meiiier UnterMidiungen öber die Pronominal-*

Stämme voraiyschicken müfste, wenn ich die folgen<<

deii Sftae^ die mir ni sichern Resultaten geworden

sind, zu jedermanns Befriedigung begründen wollte«

Ich bebake nur, wie schon gesagt, die Ansfübtung ins

Einzelne vor und beschränke mich auf einige allge*



Mtne Beliliuplmgeii, dte i^unfidnt den Yorliegenden

Gegeustaud angebdA, *t * > . - /

' 9. Es gab unprtn^jtfb^'-sdwekr idi-.dic inir*be!«

kannten . 3pracben in ihre Anfange habec Vi^rfolgea

iLonn^n, mr BwelProooiniBav t^foMoiekirder.er«

sten Person p und ein anderes der zv^eiten /; diesel-

bea^di^ntea zur BezeidinuDg der.GeMhleebtary,/i für

das iDlInnlichd, t för idas weibliche, dieselben endlich

für die. Zahlen i uüd 2. Das . erst& Pronomen er-.

weiofalSe'sicb mfeist ia^m»| suWeilea in f oder p; die

Erweichung des p in m oder p erzeugte zugleich den

Flurall den ucspTunglicb nqr die l^Peis. «ftd das masc.

hatte« Auf dieser Stufe blieben die semitischen und

die koptische Sprache stehen in Bezug auf das Ge»

scbkcbt; feinte, und neutr. ist bierno'eh nickt ge-

schieden, und der Pliural hat.mit Ausnahmen späterec

WeiteiUldutig nür eine Fdrm, die yom masc* auCdak

fem« übertragen wizd» Keine Sprache blieb hiervauob

föridie Peraonao sieben; «emitisdien Sptttchen

und da» koptische haben durchgängig eine 3^' Person.

Dilese wiorde abet nicht neu hiniiageschaffen^

sondern die voriiandene 2'* Person spaltet'eo^ich in

eine 2^ und 3^« .piei3'' wird sogar, durchgängig als

die slitokere. betrachtet und erhalt das ürsprünglicbe i

viel reiner als. die 2% die es meist in ^^schwacht« —
Der indogermanische Stamm bildete ganz analog den

Personen , auch . die Geschlechter zu einei^ Dreiheit

auS| und verlieis dadurch in einec» wesefttliisbieil

Punkte den gemeinschaftlichen Boden, auf d^m e$

mit den semitisc^t^en Sprachen erwachsen war; auch
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handeae t - de» zweiten GeschiecLts in ein fem.^ und
,

iievfc.[ gespdtin; \ Aboh iiifniiebMltidBi8?«eiitv;l«fi

LeharrUcüidleiii das urspHlÄgiibhe /, Während da)B fem«

e^iideiitan.tiijtedu^oter^dcKtei ganz; abwaff{.'.;'£iii

si^mlkai volMt«dIgefc S«tefaai^|i^ flHr

dtä'P^rsonen, z*B^f^i ' ü.i;. > r lilr\ - il utx

Für die Gesiohlechler z. B. : :iTt:JVi'iV)U i;r\ • '
. i

i.ii t ».<m/«hir» «(aoc.)^^v tilkhinK^^* iUM) u ijU

Jfcil.!..'! .

1'
' iänjor^t y 'l '

ii^iii4i >fin »i»

driingen ist <(^-) " trie nam^otlioib ' > das ^ «o^ ^Ugemeiq

erweichten Frononien der P«rson| (sanskii. ms, m)
entoUädeii «dd bcipl&h^obeci^.ab^cviv^abv^^

schon "sdhr früh abgefallenei» m eiwsktfliatv^ sd vfje

Yial6 andere Fragen^. zu. denen .man i^b« nach oiiigior

Aoäbiaaiiidersettiing diifgefoiUM 4util«ii*«d&>ft^ I kön-

nen hier nicht weiter erörtert ^rde^^> um den'sptl*

delicoi i<^e§6ostaDd .bbamri ^UiAeMhchnuig nfaiblt • iaut

den Augen zü verlieren. *
•!) • • .

*
m.*'! j:- jil*

ii \» ii)ii.Jluoli|^ dfci «Kpton iZabiwörter-bmihttn'

anf : den . 'jdvn iPibn0«ipalttgdia|en , und irie t lin den

(*) Vgl. meine Abh. De tabulU Eugubtnis. Berlin. 1833. p.51.*
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Zweite Pronamen / in die z>weite und dritte Zahl ge*

et> III' 4bBii^ itoeiBteii

indogermanischea Sprächen in erweicht.*! JDie frük^

afä Sd;ietdatogi.äe»IBofiBi'lmi«i&d abcffid^^ idab dh
zweite Zahl den Charakter des Dual dieidritte den

des Plural m\Mnahiii.iM Im« KojAkdil^iiV wo Plural

und Dual noch nicht getrennt sind, und wo p und m
oder desaen s^hl^al]^wmft Ab^phväicbo^ in n noch

beide zur Bezeichnung des JFlural.Aenfen, findet

hei 2 n (statt c^), hei 3 tti^ EheBsa findet sich im Ara-

bischen und HebräiaüDben n in der'2Zahl, in allen in-

dogermanischen Sprachen aber v* In der 3 Zahl ist

dsffttoi KoptiMieaeilUkMi ms im Ar^iiBdien» Äthio^

piscben« HebräiacheniSn / übergegangen, in allen in«

dk^germviisc^nt Sprachen;iar« Diese* uiuiw^«lhafte

fsaktura ifH^^die LehlieTOtt^iDlen.Liqntdili wiehiig zu

h^meriiea. . WiriechaUm alsaiolgißnde; Ubersicht: '

Mlv kr ^1 «hw'^iis, • ar.:/h* g.itr«:: j. gr. L'Zw.dc^«.H

.h» >Äth4 jfi. «Air. tL g. t>r. s. gr. L z. //•.*

Ebeiiiiti^.iJetAtldte Weilec^diingdieattr

deQ Stämme betrachten, wollen wir uns zuerst des

fi«diludii..der erslm äiahlv¥eraiohdm. Es .(i^Uhrii ib

die Untersuchung über die PronominalstSmme, nach^

suWeisen) .wie^wohl ii9i;pcon.per&iLpers. als in den

Suffixen dHev Art desselben,* jiänentUdi Moh dnl.Oo^

schlecht»sehr früh das ursprüngliche p in m erweicht und

dann ganz 2d>ge£dIenM und den^l^loi^nYoii^

gelassen hat. m findet sich noch in der Verbalendung
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.iwie der Declination der Nomina, und qooh in. man«

JUge herührea Wjerdoti; mrgends aber so rein undconr

Jifip,. wie auch das fem. te auf hierogljpbischen Mor

MmnQtm biß >iw hdobsld AiAcrümmj4mv i^gqpüiaebf*
Spvacihe seihst ^ufserlich terfolgen könoien, und der

«m4 «djiBkliitMie' neiKidii'.bUd^tv im y, Hiei//»u^

ÄTWmd^t, z;B. /^/^, /o^Wi /^r-^,,l0i(a, ,i;

'imSQbsJK ia der Aebr altertbümliohen f^m, Fowift^^

. ä§m ^^vlopenin moBc. ßlog findet sieb.die ieizte SpUr

10^ Wuneriscbien i^iJl^:^4 4!i:f^\ml,^mfQp{w
(EAtBrnis f4as s eQtafiridkfcvgea^ui ab^^l^rto. pets. I^^,

]Wil^ Sißj^e;« da^ jradikale m in if^"*vA9^ (eigentlich

mit'langem Vocal ion. (iwtfegf dor. ßlSvog) subst. fJLovag^

dip ,Einheit. Das n des zweiten Tbeils von fj^ov-og ist

taMprechendea pron, pers. gotb. mei^m. Doch oiag

diese Weiterbiidmig selbstWidder dufclenselbeik Stiiiitinfit

«i^iaröagbheii;;'"
••.Wa.. .jvv,,.. i-auv.

Weit h§i4figfEir,%d^.:^4P da^.y^dlilwlft?ftq,dje^

n»>d8;M«|jlet Sbamenty inddm Giittitval (gr. spitw

'^sp. oderlien., lat. oft s) Torgeschdl^en Ist. - Wirivöl- .

len hier picht eatscheidea. wober dieser Guttural ei-

.gentlich kommt, und was er üfiskutetK.un^^iiiPgjii^g^a



t

Ö6

«ii8,.dMiiii[üeiig)>ai^i(akttof!|d {$.

§i 10.- ndt.')* Dieses zum Inlaut gewordene zeigt

. wckh%Ä' «üf«ine alte fdkn' tajuJ«r «ta« kTg fiihrt uad/ dai-

durek>^ völlig > der di^enai;l^ii''Foitn' aju^» 'dorl 'ui/Ji;

mitx ijii^ rj^, gläefaköttitiitVi'Bsts^lbcr-jib'ti^

verglichen mjLt i-ifXiÄ? statt aft^Adt;^ (SkopIex) tur «r^

worin ' ich ftitht anstehe^, das-p fik einen der isöltnern

Hieran schliefsWi sich zunächst <ße'»lateiritseHtii För^

men sem-el, ^rAj^lefi sin-guka^ l\fia'^^^^

«Mj|i«iy^V']es"'tei^ (|y&^, (a«a(ini#{ wfiMe tü

liMiiiiiiiengezogen)'tind in dem Istl ujius^ Wekha^^afäf

"^^ä ubd !aui^ eäiUolisches or^/o^ zurückweist, dessea

ifirlen Vocal 'finden^ wir im gol&. ainSy aina^ amata. •

)

(*) Die Endung ist ans, -«icic zusammengezpgen, welches

In 4ir^aW; ^iik^c^iAVi x'X^:^^ii^,' V-^iV/eifidiel*- %d*siiÄ;H^ta

jindern alten Adverbien, wie ttccocc}^^^, cd^^, , oxAc»§, «^A^O^

)k;a. xuianimengief^en wurde. Diese Nebcnfc^m '^^)pifr

erklärt zugleicli iüe entsprechende lateinische -i^s, in ^juinqu-iSs^

'tex-iSs, sept-Os, a.s.w., ja sogar wie mir scheint dii6' durch hau-

«n^r. . i^^Jinit;! :giii.j h^i'1^k'k^i:Bm^tki tnfl^idit^.l^

Formation krt zu vercleichcn: sa-krt n^hen der .volleren. Form:

ika-k rtvcu, semel, panc a-k rtuas, nti/TCtHig^ dc^a-k fivas, otHaxtg»
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iMkd: seibat spir.len.^ so wie da» im: Lat. geg^miheTn

stehende s auf den im Sanskrit imd den aeinltbclidii

Sprachen weit stärker kervortfetenden Guttural zu-

rückzi^fnhDen, .^i^rdnodb siobtlicb ImtSttgt dureb die

beiden im Sanskrit selbst neben einander yorhandenaii

¥ovmeiL ika4crtm9 rand sahri (^em^ .wo- »mB'ißut

schon iii* «af.3iergehev.8dien* -::Pür den griech. spil*;

asp. vergleiche man nodi^ mnn.jds aötlüi^iisli; :gr«

l^iMBToi^ welches ."vöUigidem smAr* Sha-gUoi fiutJäxuk-^

dert (wie auch eka-sahasray 10 00. statt sa/iOtSra^K^s*

Bdpp Grwcrit« r.'Sd^i.) entspricht^ > r.,: i. ..{

I' * •• '16.. Während nun im Sanskrit das proDi. pea*a.

^Aom/ dasiiia hjii^teir dem. Gutituffal ndch erhaiUen^feftfrf

hattet daS'Zahlwbrt /wegen deV antretenden

adon schon abgewor£eii^ (wodurch es dern kt^y^gh^

goth« ^g^o^. eyotf •(HoiaDu^ek'l<|w),/iX:9 . gleichkommt.)

Die ganze vorausgehende Entwickelnng und die^ bei"

läufigen. :Hintarei8ttn^li! >äuf das^ Prononienv^v-ii^rdeir

jetzt nicht inehr zweifeln lassen, dafs dieses radikale

m auch im: Sanskrit &itker wickhch da wac, »abglei^

war hiev kaum noch Spnrän .davon, > iwie in ajirja^ ojtr

tara (s« unten 62.) und. dem weiter abÜegendeii

mh»'^ am;' aufweisen k:äBna[i* : . . : .: .

• •
' 'i6. Vom sanskr. ika gehen wir nun zu den se?

mitischenJloKmen heb» ^^Af^d[y i^.iäk'arjiUfiue^.'äiur

Am und pokf^dwt luher. iVon «der femininischen .Wei?

terbildung in -d werde ich unten sprechen. HAecist

nuir zu beineiken, dais.sie.es wahrsoheinliehisty die

das ursprünglich vorhergehende m oder n der Würzel

.verdrängte^ indem von.dem reinen£tainnle »dk^Of^dKu
7
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das radikale m hinten abüällt^ wird e« dem aandur^

'17. Das Koptische trennt sich hier aber von den

übrigen Spi^chen^ indem es das iirqnünglichep nicht

, in 77), sondern in p abschwächt» Hier ist nämlich der

Stammo^^, mit dem femininischen/; o^imr,

Die- memphitische Form wf^y pai, wird sidi unten

erl^läi^n, wenn wir über das femininische / sprechen.

Ded -umgekehrten Wechsel yon q und m oder n im
Koptischen und den indogermanischen Sprachen sa«

hen wir oben bei der 2Zahl« Dals aber q wirklidi

dem m der übrigen Sprachen gleichsteht, dafür ist

TieUeicbt auch die Form foyiT, JwU^ primu^ statt p6i

ein neues Zeugnift, wenn wir in dem A den Torge«

schobenen Guttural der übrigen Sprachen wieder er»

kännen woUen. Zu einer Yergleichung dieses kopti*

sehen p mit dem arabischen v-ahiduriy unus^ di^alun^

^^Üif jttimuSf HI, zend aävö, fehlen mir die Mittelglie*

der, doch steht mir auch keine andere Erklärung die-

ser Formen zu Gebote* Zu dem auch sonst im Kop«

tischen, gar nicht ungewöhnlichen Übergänge! yon p in

p findet sich nun die Mittelstufe in dem f der 4 Zahl

f-tat^j welches die Gomposition mit 1 beseichnety wSh^

rend hinter /o^ oder tu das m der 3 Zahl abgefallen

istrwenn dieses nicht, wie es mir die koptische Gmn-
matik wahrschenilich macht, durch u (p) selbst ver*

treten wird.

'
. IS/ Ganz rein finden wir das p der 1 Zahl aufser

in dem angeführten aira^ noch in der 421ahl im äoL

wi^gBg, iA der 7 Zahl (deren Analyse s. unten) ^a-p-ta.
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ha^ta^ se^em^ l-^-ra und in cter koptisdien 924aU

p-sü. la den übrigen verwandten Sprachen £nden

sich Gutturale an seiner Stelle.

19. Der Wechsel von p in Xr ist bekannt und fin-

det sich oft (s. Bopp vgl. Gramm, p. 14.). Es {ragt

sich aber, ob dieser Wechsel wirklich ein Ubergang

zu nennen ist, wie er bisher, soviel ich weifs, immei;

angesehen Wörden ist (^). Ich glaube nicht» daCies

ein Ubergang ist und dafs die Gutturale und Labiale

in dieser Hinsicht eine Verwandtschaft haben, sondern

es liegen vielmehr beide Oonsonänten kp zugleich vom

Grunde» p erscheint dann nur meist in p erweicht

(^) So noch gans vor knrsem von Gicse: Des .JLqUicIm

Dttlekl Hft.L p.lia. . .....

ZawieOeii fiad auch aoch im Sanskrit bsSde CoMOMaten
adMD efaumdcr cB. ofva», eqoys,' Sol. mwp^ Srmcs fQä^.(pQany^

eanis, mtv^. Mmt bat dieses aber i»s p oder »idi ausge-

sto&en und nur im Latein, und Goih. £adeii Mch nocii lueide

Consonanten

S. icas, TiV (st« iriV), Ist ^mt« g. ^er.

S. pflu;', TTsirWj eoqoo,

s. seqpur*

s« jdkr$t ifiraip, /«e«r.

S. 'IV« «z^c^a, g. aApo.

Xt/TTCü, linqvo.

BaCs aber dieses p des Sansbr. Lat. Gotb. binter einem Guttural

wirklich aus p abgeschwächt ist, und foIgUcb mit dem p welcbes

SO of^ an seiaer Stelle allein erscheint identisch ist, dafür giebt

•das Zend einen merkwördigen Beleg« welches hinter dem Pabtm
wirklich noch p £eigt, fl.B» o^m» €if9u*i gpan, cofiit» (vgL Bopp
YgL Gr. p.47.48.) Dersdhe Wechsel, aber mit einer sichtbaren

Entwickdung des Gatturab aus dem früher allem vorhaudenem

7*
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BÜM ffir uns bemerkiensmrthe Bestätigimg finden wir

hier in der 4 Zahl ^ denn wir haben gerade gefunden,

p oder m zeigt ach im framösisdieii Terelidien mit latebudie»
^ . . •••• *•
oder deutseben Wnrtsein z.B. vespa, ^e^te, guipe; «ver, guare;

vcaid, guede; fVaÜer, Gauthier; Wilhelm, (rttälaume; waffel, gmt>~

fre; winden, guinder; weise, guisc u.v.a. — Herr Eugene Bur-

nouf, dem ich auch die Reihe der Zend - Zahlwörter verdanke

imd denen gerallige Nachweisungen mi^ imoier besonder« lehr-

fcich gewesen sind, bat mir in Bezug auf die ausgesprochenen

Ansidileii folgende interessante ErscSieiming des Zend mitgetheilt,

•#deh«' vielleiebt ancli Lieht auf den in der ersten Person ;fttr

den ursprünglieben Stamm 0 oder m vorgeschobenen (Juttarai

vrirft, dessen Auftreten constatirt, aber zu erkfären nicht gewagt

wurde. ^»^^ V zend, soit initial, soit medial et placi entre deux

^ayelles ow entrc r et une vojreUe, a re^u dans les transcriptions

dtt Parsetp une migmenialion qui prouoe que la simioojene ou

Mtkmumne y 4^ mOU afßniU 'marquie tufee i'ordre /äee guUura^

le», Ceüe aagmmiaihfk censUte dtme FaddUian -ifun ^ dtmU

U - Ab^^'ifirioungh r^roduuanl en eataeiires. 'divanägarie

les mots xmdlr YÄba-mano, hdvani, ^vangfa Itt ierii de Im hm-

niere suioante: ghvahraana, h^guana, ^iiguarogba. II est certedn

que N^riosengh n'a pas composi sa traduction sanscrite directe-*

meni ^apres le texte zend, mais d'apres une version pehlvie; c*est

donc Ol« dant la version pehl»ie eUe mime, au dar^ la manihre

doni he Parsee la Ueaieni, qvfü a trowi eeUe arOtegraphe qu^U

a euMe eerväemenU S*ü fäi parü du texte seiid, ä n'eai wai-

sembbiblemeni pae eu la penede de rtprdeenter par gua et- par

gva. On ne marquera que quand ley eet mddial, Ndriotmgh ra-,

mine le plus souvent cette simioofelle h son ^Ument voyeUe,

q^ü dcrit gu plutot que gv, separant ainsi un va primitif en gu-a^

contre toutes les habitudes de torthographe sanscrite. Cette par-

iieuiaritd rappelle le procddd qufonJt suifi les langues niolatines

dans la traneerifOwn du w germaidque, Wilhebn b Guilelmus,

Waltber a GuaUerue (/• Grimm, Z'/».139 ä la note). Je pehse

widme que eette ar&tographe de gua paur ya eH aniinewre h eeOe
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dafs Tor das in m oder p erwdhäta Fronomentder er-

sten Zahl, mit welcher 4 zusammengesetzt ist, sehr

früh em Gattnral gesetzt murde. Dieser Guttilral ist

es, der in catur den Labial hinter sich ausgeworfen

und derim Latein, kvatuor ihn ala p noch neben.

erhalten hat. Zugleich finden wir auch hier wieder

m und p auf gleicher Stufe neben einander, ein ncmes

Zeugnifs, dais wir mit Recht das koptisdie.pa dem
indogermanischen mi gleich stellten«

Wenn .wir jetzt noeh bemerken, daia an dfes^

Stamm kp und seine verschiedenen Erweichungen im

iLoptischen und den semitischen Sprachen ein femini- ^

nes das sich meist in d erweicht hat, und wovon

d9 gva, et je ne ereu p€u que ia eubsiUuiUm de gra a va Je

fiuee tßreeiement ei nUcärd^uemeni en ^Mtetfoe eoriep'par fkiädi^

iSen d^une gutHirale deüee, II ipe eendile qae pti^ßeäueiian.de

ee»e eoruoftne est faeo/is^e par la pasitton partieuäire du y, qid

est place entre deux vojreUes. En zend, cctte simiQoyeUe s'dcrii

^> c'est ä dire uu, quand eile est dans cette position, de sorte que

Von reprisente par hduuani ce que nous pronon^ons hl^vanL Or

^introduction de la gtOfurale dans ce mot .par4f(t r4*¥iter du äe*

sein ^quf^rowe Pqrgane .d^ofticulet cßmme une consonne le p>re^

pder de ees deux n. Oest ainti que du prürdttf hAaaioi an peui

passer ä lAgamU De gut vieni enhnie gVS, tar forgane vfa

plus pöur ^unrHer sur he däux parOe* dä ce groupe, le* minue

motlfs que quand ce groupe est placd entre dewx vofeUes, Enßn

cn comprend que par une alteralion plus forte, mais tout aussi

naturelle, Pu. ei le y dispcwaissent pour ne laisser subsister que la

gutturale, et que par exemple lee mats xends mouru-äp deeieimeni

Morg-Ib^ anr*4Ay trg et y^hrka gorg. —> YgL «iich£» Bnrneiil:

Cammentaire ew le Tagnu, tumiL NoL* et dekUre, UXXIY*
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wir. unten im Zusammenhange sprechen werden^ als

iSat Flexion angehfingt wird und im Indögermaniscben

ötatt dessen (obgleich seine Spuren nicht fehlen) yolle

Adjectivflexion eintritt, so ist meines Wissens keine

l^orm der i Zahl mehr da > die nidit in obiger Dar-

stellung auf die Grundform zurückgeführt worden

wäre«

* 20. Für die 2 Zahl haben wir schon oben den

Stamm /p, der bduumtUch aiich dem Pronondai der

zweiten Person (s. tm, lat. tu, g. I>w, gr. o-u, f. to-k^

h. at-tdh St. an-tah) zum Grunde liegt, gefunden. Er

^Igt ib(6t im Kopt. und Semit. Matt f> ein n und sein

t hat sich niur im Goth. erhalten und in einer seltenen

sanskr. Form tt^aSf äUuSj secunduSf die vollkommen

dem lateiu. pron. tuus, wie fxlog meus^ ayiog iiJiog^ yLo»

yß9 mÜnSf gegenübersteht, hk den übrigen indoger-

manitehen Sprachen ist / in im Kopt. und Semit,

in s erweicht worden. Auch yon diesen beiden

Stammcbnsonanten ist va bemerken, dafs, wie in der

Einzahl von kp oft einer ausgeworfen wird und daher

der-Wechsel Toa k mid p in den Tersdiiedenen Spra«

chen entsteht, so auch hier zuweilen p ausfällt, z. B.

}n &Sf inwog^ ^i-^ata, noch öfter aberJTom abfallt

und p dann allein ah b erscheint; so schon im Zend '

a^fö, secunduSy sUit B.dvi-t^a8\ so lat. bis^ bim, bel-

lum, goth. bü, bc^'öPSf beide; amrbo, afjL-ipu)' itatt ofjut

&;üj, s. u-b^aja; i^i-ginii, Fii-Koa'i, zend bi-gati $tait

^ (d){4*fiUL. — Wenn wir oben das 9 der indogermar

nischen Sprachen dualisch im Gegensatz der Dreizahl

nannten, so ist doch nicht m yergesseti, dais sich
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du. und pl. erst allmählig geschieden haben. Da»;i7

giog dsbald vöUig warn Stalle über, «ö wieini Semi

und Kopt. das und wir finden nun in den meisten

Spradien noch. 'eine bescmdere TOUe»I>iialfle9doii*itti*

gehängt. Im^ Sanslcr. ist yollkommene DualdeUiiia«

tion: di^aUf dvä^ d4;dUjdm\ dvajos. Ebenso i»>Z6Dd^

wo*!!. Bnrnouf die Fonnm dujS^ dva^ nnd den dat.

dvaSibja nachweisen kann. Im Griech. (und jtio)^

a^Mv (nod ist DualflcsBOny muH^iLatttiti ifaid

duOy ambo und octo (s. unten §. 25) die einzigen For*

. men, die-ubeilMupt eine Dualendiing bewahrt haben.

Im Goth. hat sie sieh nicht erhalten , sondern* >dU

Dedination yon ti^äij ti^s, tva fällt mit der gewöhn-

fieben* adjeetiTischen ünsammen. Im 'Aiab*. itnAtd

und dem M^Vw inajim finden wir aber wieder Dualr

flezion; diese zeigt nnr nicht wie im Sanskitt «mir

dern behält wie der Stamm der Zweizahl selbst, das

m oder n des Plural. Im Koptischen, wb wir p' ün

Plural yor^altend finden, stimmt die Bndnug ciiagY»

snauy wieder vollkommen mit dem s. dvau^ nur ist

eie darchana nicht als gesonderte DnaUormy/aondeni

ab gewöhnliche Fluralform zu fassen, da sich beide

nodk nicht gesondert haben. Die ältere sahidiacbe

Form snous zeigt hinten wieder das in s erweichte fe-

minin. U Das Äthiopische kdedtu geht auf einen an-

dern Stamm wruck, der sich auch im Hebr. käßajimL

zweierlei, und im Arab. kiläj kilänU, beide, findet,

aber ungewisser Etymologie ist.

21« Yon der 3 und 4 Zahl bleibt nicht yiel mehr

SU sagen übrig. Per Stamm Ton 3 bleibt fibeiall
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reiny nimint ' nur wieder;in^Jen senutiseheii 8{>rachen

unil dem Koplisplifini denffwninMtwrben t Laut an,, <ki:

nehlkii iDdo^imanbdheik üurlinfder.SiecUaatiflbiiar*

halteU'Iiat. In .den« Stamm .yqq< 4 dräniit sic^izwischea

t,mää r.incdto meiate&'FoBDMin ndek-dnii^em,' dessen

,ür8pEiuig ich nicht mehr nachzuweisen vermag« ..

. ;> Endlich fehen.wiriiockin den semitisolieawSpca«-

chien feinen ^ans freinden Staautt «rSaf, wodiirch sie

sich den iindogietinanischen . nnd der koptischen. Spni-

diötZttgleicfci gegenüberstellen^-tuidden wir' hier jor-

beigehen, . um unten noch« einmal daxAuf zurückzu^

faWniiieti«""t •
• ...Ii .

-M 22. Nachdem wir jetzt gesehen haben, wie die 4

'ersten Zählen unmittelbar auf: die-Prönomnalitiimae

nriiSEgähen, fällt .tms bei der-Betradftung d^ CdI^i*

genden zuerst der. in alleniSprachen ieicht bemerk*

liehe :AbseliiiIlt in die.Augen, der'natdi dto!4 evsteti

Zahlen eintritt. Sie bilden eine natürliche Tetrade,

nod: da. Tetraden nicht; in dasJDecimals^stem/piassen,

80 werden wir. schon hier auf das Duodecimalsystem

fieifieson, .auf. dessen ; hohe» geschichllicheShAlteff.und

iMxlent^nden Einflttis wir schon: oben anfinerksam ge-

niacht haben. In 1 2 Monate theilte der Himmel selbst

das Sonnenjahr; . die ganse Astronomie, deren uraltei:

Einflufs auf Mythologie und Kultus bekannt genug ist,

konnte für. ihre ein&chsien Eintheiluagen mit der

Primzahl 5 nicht viel anfangen^ sondern wurde noth-

wendig auf die gleichen Zahlen 2, 4, 6, 8 und beson-

ders auf die zerlegbarste Zahl 12 geführt; daher die

•12 Stunden Ton Tag und Nacht, die Eintheilung des
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Jahres in Jahreszeiten nach 3 md 4 oder 4 mal 3

Monaten^ 44her .die 12 Götter-Sjsleoie, die^ei aUen

Y'Aheynf wo. wir:üe •üniesn^ ia nShenr oder fernerer

Verbindung mit den Monaten sAehen;* daher die 12

Staaten; die wir in Amii, in Ägypten, /in Europa im

ganzen Alterthum antreffen; die 12Theilung in so

yielen religi$sei)jWdpolitiaelien£inrichtiingen| daher

unser Dutzend, und die Anwendung des Duodecimal-

^s^tfO^ d.ei^ Mi^Qzfüfsen, Gewicl^ten undMaalsea

Art« Da »wir. alao. das Duodedmalsystem in den

höchsten und alltäglichsten Interessen der Völker wie-

der finden und diea auf der.Natnr dieser Zahl selbst

beruht) müfste es uns Wunder nehmen, wenn wir

niqbt aud^ in der sprachlichen ;Beaieichniing defr Zahr

len die Spuren davon wiederfänden. Diese sind aber

m<iki sehr yersteckt ,md wir wollen .sie ;in den

^erscfaiedenen zur Vergleichung gezogenen Sprachen

aufs^bejiy .JbteyQr wiic %ur ^Apalyae der MherA^ZalUea

ß)tt9ohr^ten.,

23. Wir haben schon gesehen, dafs sich die 4

in allen Stücken den 3 ersten Zahlen anschlie£s[t| .i^i4

es ist z^ bemerken, dafs' diese Unterabtheilung in

Tetradea gewifs iiicht zi^Cällig dep T^tradepein^

tbeilung des ägyptischenJahres flbereinstimmt; indem

die Ägypter bekanntlich nicht 4 Jahreszeiten, Ton ß

Monaten, wie wir, sondern 3 Jahresseiten Ton 4.Mo<*

naten hatten. Uberhaupt ist die Un^ter^btheilung in

je> 4 auch spnst die ältere,
. allgemeinere und audi

turliehere. Die Absonderung der ersten Zahlente-

trade zeigt. sich im Sanskrit zimächst darin^ dais nur
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hier die 3 Geschlechter unterschieden werden, "Die

Zahlen Ton* 6-10 wctrden nur in eln^ Form declinirt.

Auch im GriiMlliddhcll werden mit* die 4reriten Zahlen

flectirt durch Geschlechter und Casus, die folgenden

Terlieren bddes^^ügleieb. Dem sehlie&t sich genau

das Altnordische unter den deutschen Dialekten an,

während sich im GothisehenV Altbochdeutadieil: und

andern Dialekten auch hei höhern Zahlen Spuren ad-

jectitischer Dedination finden; doch lialte ich dies^

einzelnen Fdl^ nicht für ursprünglich. Im llatein.

bat quaiuor wie die höhern Zahlen keine Flexion*

24. im Koptischen und den semifiichta Spra-

chen, wo sich die Flexionen bei weitem nicht so indi-

vidualisirt baben, wie in den indogermakiiscbmi, 'findet

sich hierin kein Unterschied zwischen den ersten und

dien folgenden Zablto. Die Viertheilung tritt aberiti

andern Spuren hervor. So gehen im Koptischen die

4 ersten Zehner m^/» got^ map^ kme nicht auf die

einfachen Zahlen zurück , wohl aber die folgenden

50-80, und 90 geht auf 9 und zugleich auf 60

knrfick. »
'

•

'

•

25. Sehr auffallend ist ferner, dafs in den indo-

gennaniscben Sprachen 8 eine deutliche Dualendung

hat, die sonst nur der 2 zukommt. Denn dafs hier

die Ubereinstimmung von oKr*-» und oct-o mit und

db-o nicht irre fiifarty ergiebt das Sanskrit, welches

die Formen asta und adtau neben einander hat, ob-

gleich es in den übrigen Ca«tas keine Dualfleanon vrei»

ter zeigt. Das in o^crw und octo gebundene v tritt noch

in den OrdinaHen «y&^F«?« octama yor. Dasselbe
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merkwijrdige Faktum finden wir aber auch in den se«

sditiscbea Sprachen. Am deutlichsten noch im Ära«*

bischen, wo die Dualendung H^nf sich nicht allein in

2: i't'nroi-^nif i-inräni sondern auch in d: t amräni/-

ai-un^ famrdm-n findet, nur beweist die noch Unter

der Dualflexion angehängte femininische und substan-

tivische Endung, wie sie in den übrigen Zahlwörtern

an den Stamm gehängt wird, dafs man die Endung

-äni nicht mehr rerstand, und daher zum Stamme

rechnete. Wir erkennen aber daraus, dafs die genau

entsprechende hebräische Form für 8; imönäh ebenso

zu erklären ist, und dafs auch hier die femininische

Endung -ah oder -at an den durch ein dualisches n
vermehrten Stamm im angehängt wurde, und in imf

in-dh zerfällt. Das Äthiopische, welches in der ge-

iirdhnlichen Dedination gar keinen Dual aii^d>ildet

hat, oder, wie gerade solche Fälle zu beweisen geeig-

net sind, ihn wieder verloren hat, zeigt gleichfalls

das dualische n noch in der 8: sion-anretu, ja es tritt

eine noch nähere Verwandtschaft mit der arabischen

Form famdnifatm aus der Vergleichung der äthiopi-

schen Form für 80 hervor. Diese lautet samAnejä^

welches nothwendig dne vollere Form der einfachen

Zahl 8: samdneje voraussetzt, worin noch das in der

gewöhnlichen Form sämene abgeworfene J erhalten

war. Ebenso wie im Äthiopischen finden' wir aiiok

im Lateinischen und Gothischen in octo und aktäu

noch Spuren einer Dnalflezion, die auüserdem in die-

sen Sprachen völlig verloren gegangen ist. — Endlich

haben wir auch im koptischen smu-fifimi^ dasselbe
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dualische n yor ms^ was in der Wurzel der 2 Zahl

sncai auch als in der Endung aber als erscheint,

und daher auch hier vielmehr darauf fuhrt, daCi die

koptische Sprache den Dual verloren, als da(s sie ihn

nie ausgelnldet hat. . .

26. Ist diese Erscheinung einmal aufser Zweifel

gesetzt, dalsw in 8 eine Dualendung finden, so ist

der noihwendige Schlufs der, dals sich in dem Haupt-

theile des Wortes 4 wieder finden müsse, denn nur

4 im Dual giebt 8. Dieser, wie mir Scheint^ unab-

weisbare Schluis .giebt uns das Recht, in den Verstüm-

melten und ohne diesen bestimmten Hinweis schwer

kenntlichen Formen die ursprüngliche Gestalt noch

auikusuchen« ' Nichts sieht sich fremder, als astau

und imUrij aber die Endungen haben wir schon als

gleich erkannt. Der erste Theil des Wortes stimmt

in' allen indogermanischen Sprachen überein« Da6

sanskr. ast- steht nach den Wohllautsregeln statt agt-\

im Zend a^-a ist der Palatin iinverfindert geblieben;

in oxr- und oc/- haben wir noch den Guttural rein; in

4iht- ist er in A übergegangen. Nun ist es aber nicht

schwer in dem ak das £ka wieder zu erkennen, wel-

ches wir schon in ca-tur nachgewiesen haben, wo es

nur ohne Torschlagenden Vocal erscheint« In dem t

hinter der 1 Zahl oA: mufs folglich die 3 Zahl enthalten

sein, tind- wir kennen schon.den Stamm derselben

der aber hier in der yerkürzten Form das in tri an-

tretende r abgeworfen hat« Davon sehen wir hier

nicht das erste Beispiel, sondern schon in der 4Zahl

des Sanskr« selbsti wo die Yergleichung von ca-tus^
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qua4er^ mit trU uad ter und den übi^ai Zahladver^

bi^i/Eeigty dafs catus för catura steht, so wie quater.

statt qu€Uers. Diese beiden Buchstabea wurd^
aber in dieser Stellung von dem WohUaut nicfat,er^

tragen^ daher der eine abgeworfen wurde. Im kop-

tischen imun dagegen hat sich der Stamm der 3 4m
vollständig erhalten und wir würden daher 3 im Dual

für 6 erklären müssen ^ wenn uns nicht die Verglei^

ohung mit den indogermanischen Sprachen und i/tt

Zusammenhang mit den übrigen Zahlen zu dem

Schlüsse Tollkommen berechtigte, dafs das f der

1 Zahl vorn abgefallen ist (^). Vielleicht hat sich in

dem von inmn^ imine^ 8, gebildeten Icmene^ mempb»

hmene, 80, noch die in «'mim abgefallene iZahl nicht

als p sondern als k wie im Indogermanischen erhaln

ten, und hat dafür das folgende / (kimeney an9%eT

worfen. Dafs der Guttural in der ersten Person dem
Koptischen und auch den semitischen Sprachen nicht

fremd war, zeigt {an-)ok^ heb. {an-)6ki (statt {an-)6kimf

egoi und haben wir oben sehon in Afni, piirmis, be-

merkt. . Indessen ist auch der Lautwechsel von cg, s\

und i6f Uy im Koptischen nicht unerhört und ich ^t-
balte mich daher in diesem Falle der Entscheidung.

* Während wir also auf einem ganz verschiedenen

Wege, als bei der Analjse von ps#, 9» mit welcher

wir angefangen haben, zu der Überzeugung gekom*

(0 Wir finden dieselbe Abwerfimg der £iiuEahl im santkr.

od send. Ordmale von 4: /«r^of, s. HUrfd^ quaniu^ statt co-
tuti^asf ea-iäüjd, (s. unteo 'S.40.)
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men sind, dais andk 8 me im ägyptischen ZifTersysteiir

aus 2 mal 4 zusammengesetzt ist^ und nicht allefti im

Koptischen sondern auch in den semitischen und in-

dogermanischen Sprachen: haben mr hierin zugleich

einen neuen Beweis von der Abtheilung in Tetraden,

zu der wir jetzt zurückkehren«

27. Das Tetradensystem zeigt sich auch darin

sehr deutlich, da£s in den meisten Sprachen von 10

bis 20 nicht gleichmäfsig fortgezählt wird, sondern

sich die^Zahlen 11 und 12 von den folgenden trennen,

und den yorhergehenden anschliefsen. So scheiden

aieh im Griechischen eWe^ca und &w8eKa von den übri-

gen, die wie r^igxaiSiHa alle mit hm gebildet werden.

Im Lateinischen sind zwar neben undecim und duode-

ckHf auch trededm^ quatordecm gebräuchlich, yoq 13

an aber auch die andern Formen decem et ires; deom

fuatuor^ u«s.f*, und in den Ordinalien neben unde-

eimusy duodedmus, nur tertiu9 dedmüs^ quariüs de-

cimusn»8,L

38. Im Deutschen scheint „Dutzend" unmittel-

bar von duo-dedm^ oder aus <lem französischen Joz<-

ziitie' herübei^enommen. Die Zahlwörter von Ii

und 1 2 haben aber eine ganz besondere Bildung. Die

Wörter heiüsen im Gothischen dinrlify tm-Uf\ dafs

der erste Theil also 1 und 2 ist, kann nicht zweifei»

Haft sein. Für die Erklärung von Uf ist gewifs Grimm

zu folgen (^)i der es in seiner Grammatik II. p. 946.

(*) .Bopp, Vgl. Orwniii. p. 16, Scheint diae ErklSniDg nidit

gegenwärtig gewesen zu sein.

%
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mit dem lütbauiscb. Uka (was dort för alle Zahlwör-

ter von 11*19 gebraucht wird) zttsammenstelh;. die«

ses geht auf den Stamm Uktiy liquo^ (mit Präsensver«

stSrkniig £hfico); wie Ufauf den Stamm leäian^^ belei-

ben, gr. MiTT'U) zurück, und ist dasselbe Wort (denn

wir kennen schon den Wechsel von k, p ua4 9^)«

Der Sinn ist^ wie ihn Grimm angiebt: l-O/imd lj 2

darüber, oder wörtlicher: 10 und 1 bleibt, iO und

2 bleiben, ti. s. w. So zählt man im Litthau. fprt: 1.0

und 3 bleiben, u.s. w. Man läfst .die gemeinschaft-

liche Basis, mn der ma^ ansgipg, weg,, w^ tei Yerr

gleichung so mancher bekannten Volks- und beson^

ders Kaufmanns -Ausdrücke nicht aufbllen k^nn (^).

Es ist dies also gerade die umgekehrte Art ^ch auszu-

drücken, wie wenn man griech. sagt; $vos 4^Wof oder

fjtm Swianfg imr^Koyta für 49, .jücKr' jl^i^oirfiir 48, oder

lat. un-de-viginti, duo-de-viginiL In der Regel b(B-

schränktsich die^ aber auf 1 und 2; so attch im Sanskr«

(*) Ähnlich sagt man im Latein, dexttxns (statt desextans);

(1 tis) weniger 1 sextans d.i. 10 Unzen; deunxi (1 tts) weniger

1 Unze d.i. 11 Unzen. Das bleibt tb sapponirte Einheit we^
Aof «UcNe 3edeiitpiii^ vote <foa mihia grüttdel; steh wjdinc|ief«^

Ikh imdi .di-midius (st denUdius ,wte diminuo a. deminuo) toh

medüUf die Mitte oder die HSIfte abgezogen, bleibt die WAhe.
medius' selbst beiist oft scbon: balb; dinädius entspricht yollkom-

men dem gr. y^-fjurv von fxij-og, medius, was in Zusammensetzun-

gen auch oft halb beifst Damit will ich nicht sagen, dafs aucb

de- und ^- zusammenzubringen wären; vlelmebr findet sich dieses

^- im lat. si-mis wieder, in si-ne^ und gebt xurück auf s. vind^

weichet dasselbe ist« wie bei den Zalüwdrtera "ifno. Iii Uni^

trififali (19),M
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ünorpingaäi oder ikönan^aUf 1 weniger 20. fcBopp

Gr/ crit* r. 258. Auf diese Form im Satiskrit 'werden

wir unten ^ocb einmi^ zurückkommen. Der deuUchea

Ansdracksweise* kommt das hebräische: 'ait^-^dsär^

14, näher, welches erklärt wird, 10 und 1 in Gedan*

Tum ton 'a4U denken, — "Wie ^ch min ako die Zak»

len 11 und 12 näher an 10 als an die folgenden an-

sebUeüsen, so werdea wir unten auch sehen, da£i sich,

wenigstens in den-indo^rmaaiscben Spradien*9 nicht

an die yorhergebenden , sondern an 10 anschlielst^

Wodurch die dritte Teteade 9, 10, 11, . 12 abgeschioa^

sen wird. :.

29% Ehe wir nun voa der Nachweisnng des DuoU

dezimalsjstems zu der des Dezimalsystems übergehen,

wollen wir kurz noch die Stämme .von 6 und 7 iiä^dr

betrachtenv da sie sii3i durcbaib dem*t^^uKEipe der Zn^

sammensetzung anschlieI$Qn, yon dem wir ausgegan-*

gen sind« Wir haben sdidn gesehen, daft in der. Zu-

sammensetzung vom kopt. psUy 9, und j^op, 4, die

kleinere Zahl Toraus gebt* 9 ist aus 4 6, .,uiid 4 aus

i 3 zusammengesetzt; ebenso besteht 7 aus 3 4 und 5

im Kopiischen wenigstens aus 2 3. . Am voliständigi*

sten findet üich die Form Ton'7 im iodogermanüchen

sa-ptan^ zend ha-ptan^ lat. se-piem^ gr. t'irTa{ii) vgl.

s-jSjbfirsff. Hier ist s das erweichte t der 3 Zahl, lun*

ter welchem der dort zutretende Charakter r, wiCi ia

kii't-aUf weggefallen ist. In p-pi^hA 4ich noch gsnx

rein und ursprünglich der oben nachgewiesene Stamm

Yon 4^ erhalten. Denn dafs wir hier eui radikales.i»

Tor uns haben, wird sich unten ausweisen. Iq i^ßSufj^
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quadragirUa yoa ^uatüor)y im golh* iajtvYioik

der [Sylbe* ßitfi nur notk'^StmrerhalMvtiidjf^aiii^

worfen; das slayische «^-^^fm- wirft dagegen 6 aus; das

AltDOrdische gebtn6A wefteirund mrft iriM^^Munda

beides aus. Ebenso wird in den semitischen SpFa<:h6n

4m abgewotüniy ar.sMi&-(dto) hebr^'lii^^

dem afin yielleicht die letete Spur <ler abgefallenen ^

zu «eben; ätb« saba-fetu). Im k0ptv>«'a-<^^ij«t^allGb

nur sjf Stamm ; das TorgesetzM j/d i8t->eine späteie

Verdoppelung, wie im Sanskrit im fem« der 3 Zahl

/If r statt tär neben dem masc. tri^ in ihef 70^ ist ddr

Stamm noch ohne Verdoppelung, hat sich aber,

(wie in ißSofjuiKovra) in b geschwächt» doch fade ich

Daniel cap.lX. v.2. bei Munter (^) äuöh die ältere •

sabidische Form • . * • r.-.>c

30. Ffir 6 erkennen wir die efaifae&sle .P0rm>2m

8. saSf (nom* sat) hehr. sSsy (masc. sisäh); es ist

das erweichte / der 3 Zahl yerdoppeh; beidemal. ist

der Pluralcharakter der 3 wie in allen Zusammenset-

zungen abgefallen« Im äthiop. ^pod-es-eiu: (das-mitt-

lere s ist dasselbe wie in sal-m^tu] 3, und wird sich

unten erklären) ist statt des zweitens noch J erhalten;

im arabischetf ^t-atun sogar ooch t. • Im köpt« so

oder soi^ ist das zweite / ganz abgefallen und wir er-

hahen daher die Form soiv die bis aufdie Erweichimg

(*) Fr. Müoter: Specimen versionum Danielis CopUcarum,

nonumque eius caput memplUtice ei sahiäice exhibens, Romtu,

8
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,det <ni « -«amkiiuiieiii derPont: der'3 in j^/op, ^im^

timr), igleidü. .ilAiufralleixd ist. der, Guttural der im Gr*

-EtfKtjttüid)De«tidkii voA da« isweile « tritt in secs^

saihsy wit aehen daria die nähere Verwandtschaft die-

^^SplAcheal wie m itmIIki/ aaderen^Fälleii« Einen

«organischen Ursprung kann ich aber dafür nicht nach-

iwewen^v .ijyjmgekehrtifindet.sich der ersUi «Laut soor

\dnliarN.¥enliiUrim Zend; iXr^,inQ(^, wo ein Guttural

jToraustriUf wie in ^^c^ vor das zweite Sy und wo das

'p aü ;das i^.des koptiadien soif und an das hinter^ in

;der 4Zahl der indbgermaaischen Sprachen erinnert*

iDoeh istVniir.fik die koptischen Formen jf)o(% 4,

.6v so.Me mkU tur tii^y 5, wahrscheinlicher, dafs das

•schliblaendeddas.gewöhnliche kopti^chePlurakeichen

• in; Itftriei iBuöh in 2 (s. ob. %.20.) . Dies geht mir

besonders aus der Form /m, 60, hervor, welches so

wieipi9^le<i4;50^';iiöch die.yoUständige Flejdon -§4 zeigt,

deren Verhältnifs zu der kürzern -t^ in der koptischen

.'Grammiitik' auseinander zu setzen ist. £s finden sich

auch die Mäsculiiia ohne, i^; fto^ 9o und Ton wer

nigsiens in der sahidi^clL Form mnU, 15 (statt mnt-tS,

Wie aahik Jmuritie 600, stett imurirttse). Endlich

iuhren darauf auch die F^mininformen ßoe^ tie^ soe, —
.: di; Den.Stam«! yom koptischen /«t^, betraf-

üend, so haben wir ihn schon oben in Verbindung mit

2i«:A btldeiiaeii(!n«. £s ist daher keine Frage, da&/«p

demselben Prindpe wie pd angehören, d.fa. aus 2 und

3 gebildet sein mufs; enthält aber auDser dem wan*

delbaren Vocale dieselben Elemente, wie 3 in fioQ

und 90V. £s bleibt uns daher nichts anderes übrigi als
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anzunehmen, dafs auch hier das Element der 2 / oder

tn wom al^efaliea sei, wie wir ähnlicfae Verttfimtaie»

liiiigdii>iii dmmj so^ und- andern geseben haben.

32. Man wird uns in diesen letzten Analysen ¥on

iaiff^MiQy th^r <be allerdings nyehr als andere durch

den Gebrauch Terstümmelt erscheinen^ der Willkührv-

licfakeit B^obt i>eschttldigen kdnaen» 'da wir hier nur'

das durch andere Fakta deutlich erkannte Prinzip der

Zusammensetsung auf die einfachste Art angewendet

haben, und es jedem überlassen, in einigen Eineeln^

heilen eine vielleicht noch einfachere Anwendung zu

finden« ' Indessen bürgt uns fär die Richtigkeit un*

serer Erklärung der bisher analysirten Zahlwörter die

Entschiedenheit,, mit welcher sogleich die Zahlwörter

heraustreten, die dem im Koptischen von 1-9 durch-»

§ängig geltenden Frinzipe der Zusammensetzung nicht

angehAreiiw Als solchen haben wir schon den Stamm
drba*, 4, in den semitischen Sprachen bezeichnet, der

mit Cjatvdraa, eoMirö, r&rtra^f quatuor, ßdvAr und

y/o^ nichts gemein hat; ferner die Stämme von 5 und

in allen' Sprachen aufser dem Koptischen, wozn

in den indogermanischen Sprachen auch 9 gehört.

.

. . -33« In der That wenn wir die .Wörter für 5 in

den . uidogermanischen Sprachen betvacbten / so ist

nichts sicherer .als dafs an eine Zusammensetzung aus

8 und 3 aicht zu denken ist» dais sie felglich hieritt

vom Koptischen abweichen. Wir finden den ersten

Theil im LaU Grieche und Goth. mit demselben Buchi*

Stäben beginnen, wie 4 in denselben Sprachen: ^ucn*

que {(juatuor), inyList (inreftg), jimf (ßd^^ry^ ea fin-

^ 8*
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iet alsö derselbe Wechsel zwiseben p and ^ statt,

wie' dort; was uns nothwendig auf eine ursprüngUche

i/i^am fulut; das Sanskrit hat tat nicht wie

ia catur^ k angenommen; das m, welch,es sich vor den

pLauten in WfAiiv,^ii{/^ erhielt, ging nach den «llge*

meinen Lautgesetzen vor den Gutturalen und Lingua-

len in n über; so panea^ z. panca^ i/utufMie, wimi

Die zweite Sylbe des Wortes betreffend, so &den
wir genau dieselben Erscheinungen; dafs m hinten

abgefallen, ist, lehrt das Sanskrit', wo« es nodi Im
Stamme (pancan) erscheint (s.Bopp Gr. er. §. 266.).

Im gothisch«ßmf ist auch das e noch abgefallen* Im
Sanskr. und Zend, wo die erste Sylbe p erhalten hat,

hat die zweite dagegen wie in catur^ den Palatin er*

halten, der dann im griech. (wie in rirtrajeg)

noch weiter in den Lingual übergegangen ist.

34. über den ürsprünglicben Stamm Apimi», der

im Sanskr. nach den bekannten Analogien ct^am lau-

ten muüste, kann also kein Zweifel sein. £s ist nun

aber nicht schwer zu sehen, dafs derselbe Stamm in

der 10 der indogermanischen Sprachen wiederkebrtf

wo er sich am reinsten im lat. de-cm erhalten hitf.

Im Sanskrit und Zend da-ca zeigt sich das im nom.

abgefallene m noch in der Dedination, und kam^da-»

her ursprünglich auch dem gr. ^tKa zu. Im goth. tcd-

Aim ist k nach der gewöhnlichen Lautverschiebung in

h übergegangen und weicht daher von der bei finif

angenommenen Form ab, ohne gleichwohl zu einjem

irgend gegründeten ZweÜel an der Identitfit beider

Formen zu berechtigen. Wir finden ferner, die goth.
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Fimn ^iniiiit-emer Weiterbiläiuig in d GfimmlL

p. 23 1.232.) in den Zusammensetzungen sihun-tihund^

70, aJUm-Uhund, 80, imn-tähmd, 90, worin im
iäiund offenbfur ab gleidibedeatend ißk iaäam fin*

den. Beide Formen TerUnden sicli sogar in 100:

taihun-'tikundf iO mal 10| und erst m den folgen-

den Zu^mmensetzungen /^a hunda^ 200; prija hunda,

300, u«a.f« erscheint die einfache Form hunda^ worin

wir offenbar wieder denselben Stamm wie in iai-hun

und U-hund erkennen müssen. Die einfache Yeiigleir

obang setzt femer anfiier Zweifel, daft wir hundarin

centum wiederfinden, ipa-hunda in du-ceati, u«s«w«

Das radikale m oder n ist, wie hSufig, yor ausgesto-

ßen im Sanskrit gatOf wofür auch eka fcUa gesagt

wird, was wir schon oben mit e-xas-iv snsammcngesteUt

haben. Wie im Deutschen hunda in den Zehnem

wiederkeiurt, so centum mi{d)vi^gjaUi, tri-ginta, etcw)

. nnd wäht^nd im gr. eiwi^ das n ansgewörfim ist, hat

es sich in den Zehnern t^uL-kovto, nTfrd^a^KoifTOt esh •

balien;. nur ia {&F)mutri ist es auch ausgefallen; die

gewöhnliche attische Form uKG(Tt ist noch weiter ge*

' gangen und hat t in * erweicht; ebenso in iu^M&r"^

t^ut^'ieid^h u;s^.w. (neben dem böotischen iutKonci,

U.S.W*) und in den laU Ordinalien i^i-cesHmiu, tri-

ee94nms. Hier erscheint also derselbe Stamm als Kog •

und ces. Im Sanskrit findet sich auch in den Zehnem

IS durehg^gig ausgestols^n: f^fitfi, 20; in den drei

folgenden fällt / ab: trin-gat, 30, cati^ärin-gcUj 40,

paned-fotf 60; in den. folgenden f^t aber yon fOä

der erste Theil ga ffiüzmsym^i es^lileibt.nur>^>)ili8
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sapta-tif 70; a^ti^ 80; nava-ti^ 90. Ganz äbnlidjL

es im.Zeady wa» keioe neue £r8€beimiDg> darr

bicftet; nur bildiit- es 30, 40, 50 mit -cata, rn^isAx

ifot; die folgeadea Aehmea aber auch rii^u. .Eür

di» Gothische-haben wir jettt nur noch su efwähden^

/dafs wir in den 4 ersten Zehnern /^a/-/^u«$^ t^ri/ä"

UguSf ßdvAr-^tiguty fin^-ügui nodi tiBe>dlritteiFoito

desselben Stammes gus £nden, welche dem gr. Kog

aioft.nächsten kommt, und statt.ÄJioch den ecw^eich^

Isen AGuttural '^erhalten hat. Sk> .finden: wir hier ün

Goil^sclüen^ 4iie • in der That bemerkenswerthe £r7

scAidnung .eni/und detoelben SlaoHbes,, der in.6: ßvli

in iO und den höhern Zehnern hun^ \mÄ zugleich

iü «den niedeni Zelinem :^f/(i») laMtct; und. eir geh^
ren gerade so abgeschlossene und zugleich ^usge4

dehnte Veirgileichungen, . »wie sie ' j»6i den 2ahlwöirtem

möglich r'sbid, "dazu 9 um dergleichen! FaktaV aidser

Zweifel zu setzen, die mit Recht Tielen Widerspruch

er&hnen muistien, . wena mlkn^ioA. Kreise einer. leihzM

gen Sprache sich solche Zusammenstellungen erlaus

ben- woUte*) . :. \ t ^ i« •• .

/ •
' 35i Was will nun aber dieser weit verbreitete

Stamm eigentlich sagen; den^ wir in 5,. in den.Zeht

• Bemi.und .den Hunderten; in allen -indogermanisehen

Sprachen wiederfinden? Wir seheui dajÜEf dieser Stamm

gerade ^diei dem D^uoialsysienie' wasei^liehst^n Zah«*

len umfafst. Wie sind überhaupt die Völker, auf das

])e|imalsjstem gekonmieiL| . welches I wie wir oben

schon bemei4t habend .so unbequem iur alle RecU*
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nimg, nmelltIM&^laltikngv i^^ iM^ffOdk

doch reohaete man .^ainEr^ je i]düher,Mi)et mi|i^^

mit gvobep 2ahl«ii
, .;.wo ..d^.iE|iiiii\ifihm^

Sjstem gleicbgültigeci^wirdv . Warum eiidlkl\ i6t%maii4

mcht auf die kle^klfte^ BonsiideiiiDaniBA^afteiiii^^

6, zurückgegangen? E» finden sich be^ den (Eingfe^r',

bomeii- AmerÜMi»! mö^iiei^deavgebüdiUtcbiVJtidtfnil

alkr Zeilen bade Sptene >Beliek\^aiHUr. ttSffat^

überall dieses Dezimalsystem neben > dem^ [ w^lx nat^

fdHicheoei^ Doodegimalsyateiie? ; yfebe69\\mkiptk>\9Uk

von den 10 Fingern der beiden Hände^ an

denen noch' jedes Kind zu zahlen anfiUiat?

Wem fällt aber bei dieser eintacnen Betracn-,
•
•'•! ••••V -«Ml

tung . nicht i^o^^. 4ie vhfrrjwph^de 4.hnji.4tk^t^

Ton hunda iidd hanAO, die ^fland; \ iarcOoAiadMfti

ein? Und wirklich läfst sich durch eine nähere Urf-^''

tersuchung der beiden S^mm^j duf . die ^^^^

eingehen wollen, leicht die Überzeugung ge^^ni^en,.

da& diese- Abnlicbkeil nicht hleis ^IttisarUeh uiid sn»?

fällig ist, sondern beide Wörter in derThäli etyniö-*

logisch em.^ 3md. , . . ...... ;

. . 36«. 'i^andus gehöct «nnScbstmm Slsmmß hin^

PaUf capere, den wir im Lat. in der einzeln ste-^

Iienden und ich möcbtci' nach andern Analögi^ii fesÜ.

sagen germa^isirenden Form pre-hcndo wieder fin-»

dm« '! Grimm. Gi^. IL p,:3fi»i^hU.sut.¥pUem.Recbta(

SU diesem Stan\pe auch -AiynJ»-^,' eom^, glei«iisaiii-

der Fänger, qui capU feiras. Hieran ^ehen wir aber

zugleich, daf3 in dem ganzen Stamme d wirklich

nur Weiterbildung ist^ worüber Grimm IL p. 231« SL
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der^gewöhnlichen iLAi^^eräiiderung, aher ohne im

iii icu7>d j
' L ciaiH^ nom . ^ aco. ci^än-äm). wieder.

]fttos^faett> Staiiütt)'iuulea ;wiv nadti in der ihomeri«

tel|||m«'*F«nli yvk-ib Siunt&Mv^ #elche auf dne al*

tevtUfiailich^ Ednii vn^-ncii^ . statt kX-zw hinv^eist {^)k.

Wi^ ikaoL.^^ ikmd^ canki wat den StaMn Imti^

gr; • Kift^v« ' Ist. •iC<m zurückgeht | so habea wir auch

himd».\ ''0m4ulini 'aüf-^iea Stamm Amt, L leen^'^r.

fix -.i < »PI -
* r" . .

•

•
. .

'
. .

jB4ittmanD hat gewife Recht yzv-ro mit fVero uomitteU

bar zusamnieiizustellen , wie aus A 1km an die äoL Form mvro

»geföhrt^ Durch d».« «IxTsiog «o. n k /

i*üdttiiikv .fttauMW AriMa im Gricch. iinlwinnflirii.geWftidi4 Ihtf

%J^<^<?!^ y '»r^^, .«^^'.i^S^rn F9m.:I^Hiar, wie ua;B«it-

scben. in A fibei^egangen. Wie. wir aber im Stamme dec 3Zabl

nicht allelh / sondern auch r. mit m oder n wechseln sähen, so

finden wir auch hier sicher denselben Stamm mit r Im s. hr
(caßf^)^;'w\iiji has^a -(manus) ($, Qurnouf Ya^na tom. L
L^^XI. und not, H.), hir, gr. %i7§ und nt^-tfi» gehdreiif mi^

einer Weiterbildung in p aucb mo^^os (die Handwursel)« eoipus^

äg^uStw, gotk Ara-ftortf gret-fen («• Grimm H. jp*45.)t jt wie

m iebeliit- aodi ' k kmrä (Hmruu^ imd IblgKc^ der game tnsge-

breitete Stamm twe den in der That die allgemeine Bedeu-

tung facere nicht die ursprüngliche «ein kann. Der Stamm hr
kann schon wegen des In allen Fällen jüngern h (s. meine Abh:

Pal'aographie ab Mittel für die Sprachforachuog* Berlin. 1834»

$.7*) keine ursprünglicbe Fnm darstellen, sondern wir moMen

dieae aamier in einem^ikr snekcni welchei ^dann, mil kr faeti^

^wammenfiele. «.Wat aber dem Bncbataben nacb ctna ist« laoo

der Sacbe naeb niebt em anderes sein." s. Grimm II. p.76.ft—
Ab ilegt der Stättim ybn manus^ das aber yielleicht mit s. pArd^

die Uattd| ^und mit dem gr. /xijt^vwy monstro susammenhäogt

» %
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sMr ifnAgchea: .nehmt -iBf^# ii>nirtef mi ^abo

sclioii in. dieser Form >öUig .gl/sicb« ^ £ia u des

Stammes, ^meiii Aiim^i« fcuKo^'.wdlt oft «af «ia fd^ .

heres p zurQeK:, was uns hier den StmuBOL Ja^an när

her .legU la eder That fiüdea vir abar .iio<JiMheide

GoBSMisteii ipfrs. fi^, der*Huiidy cpan(^); ivk

müssen «jblMsÜauch für. canis ein^ ältere Form ^t^or

»2a.TonHMnetidsa^ -^enaOi.haiMi mr ab^r ahtn Skt

das Zahlwort den ursprünglichen Stamm kmm^t-
fondei^ nur ist hierljtpck m erliaheti, :waa wir ml
einigen Formen {irifXTrz, ßmf) belegen .konnten, obr

^ich aich. auch hier (die. meisten in j» abgeschwächt

liatteii. . m.hal sieb, -^Me ^r oben .beim Prooomi«

nalstamme p gesehen haben , meist aus p erweichte

dieaes livsinihigliohe p. iaf :^8, was urir noeh .rein im

.

Stimme cap"ere finden , von welchem cazz-ii^ eben

so ncheri.: wie- hunda mn hMm abzuleiten isl^

\ Endlich finden wir denselben Stamm noch im hehr.

fäm'ezj die volle Hand, .fam^a2,:iuvhmen> .kc^, die

Ha&d^ ubII. im. koptischen Mn ioder wm, g'op,

(fopere) wovon raLSÄ, gig\ die Hand. .
'

'

.37. Soriel von. diesem Stamme auf welcbeil

hunda und handus zurückzuführen sind. . Es scheint

mir dadurch auiaer Zweifel gesetzt, daia .maln in al-

len genannten Sprachen 6 durch die Hand mit ih-

ren 5 Fingern ausdrückte und. ai^ao.zur einiaohsten

und * ang^nfiilligsten Basis des ganzen 2SaUen^teai8

(*) S. Burnouf: Ya^na I. p.LXXXiL u. vgl. Berod. 15j|lO:

\
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flitdilie*- Die'»6riecUeb«*iieBMik*'9ri)ftT^^

ffan den Fingern abzählen" nennen: Da man abec

• nit^ dat Mdeva 'Hand- Boch^ fort£adiren koiiiite' m
zfiblen , wen« man mtt cler einen fertig war j- s6

machite man sehr natürlich aus 10 eine höhejce Ein*«

kdt und Malt tine» Quinqualsystemsy weUM-mcfB
indessen auch bei einigen Völkern findet^* bildete

aiani^«itv Desintialsyitmi^iaos* > & gigfaf iiniühani^

sehe Völker, die auch noch an den Zehen der Füfsfe

fbrIzSfalefi) unik: daher thit aoeh höhere Sinhaift'TOii

2Ö haben (*).
'

=

-

j t ,3S, £s Idar^ dafs das. Prinzip der-'ZuaaBi««

iMMtnung immer aus* denselben'Bleiicbten, inrdeil

hohem Zahlen • bald zu unerträglich langen Fomiea

hMd fuhren müsseoi . Wir: s^hett- daher ^schoa-'^in
~

den einfachen Zahlen bis 10 zuin Theil sehr ge-

if^tsaine Verküittuilgea und Vbr8tftmmelui|ged.'i iWic

haben dasselbe in den- höhern' iDecimalbildüngen

ttnsers. Handsjstems £U erfrarten, doch können wif

e^' iG^st doeh ixl seiner uieptiungI|clieo *yoUstindlBkielt

im Gothischen nachweisen, wo die äufsere Ahnlich;

keit Von' AfuiAi vokd handms das Bewu&tseiiiv ihrer

Identität am längsten bewahrt zu haben scheint,

wfihrend diese» ia des» übrigen Sprachen; stthBeller

verlören ging, weil für kandus l^dne m -Shn}iffhii

Form vorhanden^ war.. i ! . ..

.

* Bdi '6 findim^tw^^^Bicht aur keine Yerkfiming,

^ Fojagc 4c Humboldt et Bonpland. Partie, ä Pdris.

1610. p.l9a*
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Mtodavil 90ffßT eise VtvdoppeluQg des Stamme» . JXm
itth LaUioüscbea ünde ich. auch Spuren des einfacben

^uin-decim^ quin-genti u. a.; Tielleicht auch im alt-?

i^oxA.fimn^ dän. schwed.yßm (s. Grimm L p. 762.)^

wenn diese Förnen nicht durch Verkürzung entstan-

den #i]»d,. wqii^uf das. doppelte.,^ .im MtooMA-^m
dttotMi sdidiiit;*''' ' • ' • *• •** • 7 '*•»>

In taihun^ 10, erkennt man leicht t^^ai mit aus- ^

geworfenem p wieder; .a^wei )iän4^,. Ebenso

In iAio/-^-£fW, 20, 2 mal 2 Händey i^t cla^

erste /p<ß nocTi volbtändig^ ' ist das riöch ver-j

^r:9jtc|. .tai,,y9u, tcu^hur^. — In, de^ .iU>rigeA ,5p^^7

dieft'iffipdea wfe sdioci dtfises .weggefallien. Statt

(d)vi'Cati sollte Stehen id)v i^da^cidi von Ja-ca, statt

dvi'ginHi d^i-de-'gintif statt ef-i^afi: tU^mri,. *

.

'' '

'

Dasselbe Verhältnifs bleibt in: Vrija-ti-gus y 3

mal. 2 HäiLde, ßdv6r^iirgus.i'A ii^äL'2 i]üä>nde,

Mun-tS-hundi, 7 mal "2 Hände ii.siw:? " -
•

100 heifst gotbisch ganz tollständig iai-hun

huni, 2 Hände mal. 2 Hände. < Aber weiter geht

auch im Gothischen die Genauigkeit nicht; statt der

schwerfäUigeki Zusammensetzung' taihun tShUnd^^ebt

man in dcq folgenden Ilunclerten wieder auf den
• *. - .

-
• . .

fßm einf^pb^-St^m . zurück uod .Mgt r im^hfjojda^

300, statt' ipm-ii-gns tihmd. In ^den übrigen Spra-

chen, wie auch in den spätem deutschen Dialekten

wird schon für 1 Hundert der ieinfache Stainm ge-

setzt und nur . durch die. Endung wterschiedeo^ so
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cenii und .dem Buchstaben nach jetzt yoU-

bezeichnen (*). '
: .•. .;- *.

.. -

'

(^) Ich erlaube mir hier In der Note noch eine etymologi-

sche Abschweifung, um deii frühen und weitgreifendeii £influ(t

des DeBinulsystems in der Sprache bemerklkh sii wachpa. Ick

wQrde diese GeL^nlieit zugleich gero h^utieD« einige Ansich-

ten sn cntwickeiny.die sich mir ober das Etymologlsireo, das so

Viel getrfeben w!rd^ aber s6 seifen mit Gltfck, nöeh seltner mft

Beifall, bewährt haben, wenn mich dies nicht zu weit von dem

Gegenstande der Abhandlung abfuhren würde. Ich bemerke nur,

dals man in der Kegel nirgends 'Weniger Yorkenntnlsse nöthig «i

haben glaubt, als bei Beurtheilungen oder, auch eigenen Versuchen

Ton etyibologischen Operationen. 'Dieser' große Irrthum bringt

gerade auf der ciiien Seite iOfiel oberfliehliehe LeichgänUlg^
liesottdert ad eigne Etjmologieen, auf der andern ebe. ebenso

unwissende Ungläubigkeit bei dem grofsern Publikum für diesen

wichtigen Theil der Sprachwissenschaft hervor. Wer sich nicht

viel mit diesen Gegenständen beschäftigt hat, thut am besten, sich

nur einigen wenigen alMrkannten Autoritäten darin anzarertinaeni

&9 alles übrige aber ,anch sein Uftheü ui sospendiren^ und es

denselben Autoritäten xu überlassen, darSber in ents^heidep. Um
ieine einselne Form* einem Stamme mit Sicherheit zuweisen zu

]konnen, reitht es nicht hin, die Lautgesetze zu kennen, um dk
Möglichkeit dieser Zurückfuhrung einzusehen, sondern man muls

auch alle naheliegenden Stamme gegenwärtig haben, um überzeugt

m sein, dals die Form auf keinen andern als diesen zurückgehen

'

Icann. Diese letzte Kenntnils ist es gerade, die den meisten ab-

gehe Für den,' welcher einen gansen*Spnchschata vor Augen hat

and das Vorhandene nur sn ordnoi brandit, geben sich die W9f-
tergruppen meist von selbst, und cf wird scheinbar identisdie

Formen und Begriffe streng auseinander zu halten und scn^iobar

sehr fern liegende mit Sicherheit Zusammen zu ordnen wissen.

So Terbindet Grimm.Gr.II. p.l7« unter nr. 195. folgende Worte
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• In Gothiadien idieint. endlidb auch lM$mdi,

väh tollem Rechte: goth. itihmk, (ntmfiatep didere^ obd. sfkan

(aeeunare)^ zeigon (indicare)^ ziha (ßigitus 1.6. index); goth. tat"

huHy ahd. zehan (dccem\ goth. tigus (decas, numerus index) u.S*w»

wird sich eine Bestätigung dafür in der folgenden ILntwicke-

l«fig ergeben.

Wer an dea Fiogern lihlt« (angt am «atOrlicbitea mtl den

Fiagem der Imketf Hand- io^ mid. gebt dami «vir Ncblen Hand

fibeiw Dadnrcb icbeidt ticb sä- erUSyeOf wie kt den venchied^^

nen Spraeben die Wörter för Unkt anf den Stamm fünf, dit

fiir rechts auf den Stamm zehn, und Ausdrücke wie: Finger,

fangen, zeigen, zählen, bald auf 5 bald auf 10 zurückgehen kön-

.

nen. Ohne weiter an einer strengen Begriffsentwickelung halten

zn wollen, so leuchtet doch die Verwandticbaft von .10 (awelfte

Hand) mit rechte in den Wörtern: dofa — dak-Ja^ dak*

(über die Ableitsng in -»d s. Grimm IL p.l89.) ahd. sOkan

ze-so^ se^se-fpcij ahd. xesfipe (deai^er), leicht ein. Slmmtliche Spra*

eben haben auch ein besonderes subst fem. davon gebildet, um
die rechte Hand dadurch zu bezeichnen. Durch diese Übertra-

gang auf den Begriff der rechten Hand, wird begreiflich, wie

von demfdhen Staavai die BegrifTe des Zeigens, Empfimgena, Ver»

weiienf aufgehen können: i. tUf {momiran)^ Btm^uviM, ^m-^um,.

die^tre^ in^-dte^are^ Ai-dlec-j^ dig-^ntu^ «.a., goth. idh-^m (aocu-

sare)^ smg-^n (monsirmre)* Man bemerke hier sogleieh, wie diese

Verbalwurzeln durch Verkürzung wieder den Schein der Einfach-

heit und Ursprünglichkeit erhalten, die ihnen keineswegs zukommt:

eine vielfach wiederkehrende Erscheinung, auf die bisher noch .

wenig geachtet worden ist Die Sprache senkt wie der Indische

Feigenbaum seine Zweige rund nm nach dem Boden curfick, und

diese schlagen hier wieder Wnrseln und werden na neuen StSm»

nca, die den altea völlig gleicboi, und deren reUtiye Ursprfing« •

liebkeit nur noch nach der Entfernung vom gemeinschadlichen

Mittelpunkte beurtheilt werden kann. — Ton hLtu leitet sich

ferner §ax-r-v?,o?, von decem dig~it-us^ und von zihan ziha (der

Finger des Falks) ab. Endlich geht auf mauän^ ahd. jtehan^ wie
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iOCO^ auf diescbt Stamm zurfickmizidhen' 'qmP eine

nrir schetiit, mdi all04*#«4b («tttt tM^la), zhA» xä^a^ Htf^M;
s€tl6n^ s'ahlen , zurück : gerade wie noch deutlicher TrtfXTtainv von

Ttifxnt (5) und im Saoskr. fätaj {numcrcure) von fata (100}- ab-

geleitet ist

Wir gehen za dem Stamme von 5 über. Wie dec-ster mit

ehicy Ablettimg «o*jtf tuf dl^r^m'Carfickgebty'M gebt abil.

(dnUier) mit Aefielbeii iUilcitinig ^Orimni IL f.297«) auf ahd.

vin-f snrilck (gotb. 7ffi-j«*#? auf fin-f), Demelben Stamm finden

^r-whon im Sanskr. «^^^ox (dhit/rr), wekbes ebenso auf den

Stamm von pan-can zurückgeht mit erweichtem p. Abweichend

nimmt das lat. sin-ister ein s an, doch zeigt sich derselbe Über«

gang vom Guttural durch dep Palatin snm -^, vrie wir gesehen

babeni in sim-plex^ sin-^uüu^ sem^ ja etn unmittelbarer-Wecb-
iel von V ttndh # in ^ vinA^ lat sine^ obgleich vroU auch hier

gerade äur -diesem Wechsel anf em frfiheres sp^ noch nrsprungll.

eher Av'f wie in nnserm Stämme m tchltelaen ist; denn an einen

unmittelbaren Übergang darf man nicht deiiken. Endlich wird

sich auch wohl das im G riech, so ganz einzeln stehende o^irE^o?

nicht anders als durch Foc^irf^o? = vin-^ter mit dem Übergange

Von n in r erklären lassen* Wir haben ja oben schon denselben

' Stamm als hn nnd* Ar kennen getcrot, und der Wechsel der Iii«

^dae 'ist bekannt genng. Hierher - wGrde dann auch das hkber

zn a^tti, fügen, verliindeo, gezogene c^^i-^itiU (ober die Ableitung

in -^ixog s. Buttm. IL p.315.), a^h^fJM» «a ntpatetittv, gehören,

und sich zu a^i-rt^o?, wie za-l6n zu zf-so verhalten. Freilich

sind weder in aotn^og noch in a^tS-fMg noch Spuren des Digamma

nachzuweisen 9 doch beweist dies wie in manchen andern Wör-
tern nichts gegen ein früheres Vorhandensein desselben. Wir er»

halten also iblgendif Übersicht der AnsdrUcke föp linkt nnd lechti»

vin-s-tar • taihs-^S

sin-is-ter ' • dec-s-ter

'• Ycc^tT-Ts^og hsH^Tt-Tt^og (Horn.)

Die BegriiODe des Zeigensi £mp£uigensy a.a* können sichna-
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«

unkenntlich gewordene Zu^ammenziebiang von Uär

Jufi» hundi zu. sein {})• : .

'

/39» Ich schliebe hier die Erklärung des indor

germanischen Ausdrucks für 9 an, der mir aujcbi

obgleich unkenullicher auf den St^oun kvwn zuHh^
zugehen scheint. Er hat hier, wie iu Tr/jUTrc, ßmf^
abd..pir}^ ,das k abgeworfen und erscheint als ,pmi»'

Wir gehen hier vom griech. Ivvca aus, welches statt

ivr-vik^aiJi^ steht, wie novrni^ navariy nüin lehren. Die

griechische Form unterscheidet sich durch die yor-

gesetzte S^lbe Iv-, die in den übrigen Sprachen fehlt;

Wir werden dabei sogleich an i-xarlv erinnert, des-

sen vollständige Form wir im sanskr. eka cata, ein

^Hundert, fanden. Wir haben schon oben, auf eine

andere dem Sanskrit eigenthümliche Form Sköna

oder zusgeA. mpa (ursprünglich Ska i^ind eins, ohne^

fürlich beiia Stanme von fünf und links Dicht finden;» aber der

tißgtf gdiort. sowphi der linken als rechten Haad und wäh-

rend Btm-TvXK und dig'-iius auf $«r« und decm* snruckgeheOy

gellt goth. ^egrs, ahd. vin-kar auf y?m/, vinf zarück* Die Wei-
terbildung io k (vgl. goth. j'ugffs, ahd. Jun-c mit Jun-ior^ siren-ki\

stren-ge, mit stren-uus u.a. Grimm II. p: 287. fF.) zeigt sich

schon im Verbum: fin-gan^ fangen (Gr. II. p.60. nr. 603; I. p.lp2^

BF. Id.), und gerade wie sich hm-^an {cmper^y zu han-dus ytt^

hSlt« so fin-gan (capere^ Ea fy-grs, —
(*) <7eräde wie man hinter tnihun Mund hm abbricht und

wieder auf das einlache hunda snrfickgeht, Helsen die Rdiner|

.wenn sie in ihren Geldrechnungen Ober 100,000 kamen, diese

Summe geradezu weg und sagten nur decies aeris statt dccies

centena millia aeris und 1 sestertium war in der Rechnung gleich

1000 sestertii wenn es mit decem^ undecim^ etC^ und gleich 100^000

^ettatii^ weba es mit dtdt*^ undMiUf etCi Terbundea wurde. ^
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eins wehiger) aufmerksam gemacht, die von der fol-

gendeu Zahl eins abzieht: Sköna t^inceUi oder 4tna

pinoati^ 19. So löiinte sich nun ein ihona daem
oder üna dofon fiir 9 gebildet haben; das da fiel

vAe in pinctUi statt i^da-gaU heraus^ und lea blieb

ikonakan oder ikönavan^ welches dem griech. Jm-

Fair entspricht, oder linapm; welches durch abge-

fallenes ü in namn, noi^em, niun verkürzt wurde.

.'
. 40. So. haben wir also auch für nopdi»- die

WüTzelhaftigkeit des m nachgewiesen, wie wir es

schon für pancarriy septam, und dacam gethan ha-

hm» loh ifige daher hier ein Wort über die Bil-

dung der Ordinalzahlen hinzu, welche, nachdem wir

das m entschieden der Flexion entzogen haben^ viel

klarer wird. In der That lag nichts näher, als von

dem scheinbaren Wechsel der Endungen »mo« und

-/oj^y verglichen mit den Formen -pratama» (pri-inus,

vgW'Tog) und s<q)'tamasj auf Superlativformen zu

schliefsen, die sogar an Formen, wie itum^^Sy

rarog^ u. ahd, dusund-6sto\ altn. hundrad-asti^ u. a.

die unleugbarsten Analogien zu haben schienen.

Gleichwohl berechtigen hierzu die Ordinalformen

der einfachen Zahlen durchaus nicht, und wir ha-

lien genau zwischen den ursprünglichen und den

später nur äuCserlich nachgebildeten Formen px un-

terscheiden.

Zuerst unterschieden sich die Ordinalien gar

nicht von den Cardinalien , was bei ihrer substan-

tivischen Natur, von der wir untea sprechen wer-

den» nidit aufiallend ist. So dient noch^ im He-
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Bräueken eU4d fSr imiiruiid prinm»^ und alie Zab«

leh :&ber lö babemtnoeh keihe Ordinalformen. Auch '

itti'>-K€>pjti8cheii dient p6t &ti^ unus-md primae, 'die

terschieden^ welches im' Grunde nicht unsern ,Ordi-

nalflezicnieQ ^ntspriebi;*'|nfdb nldit 'ektaiA mcnkwB^

dig ist. Die hebräischen Zahlen von 3-10 werden

gismadit. Und so* findM-^r ^ndi^'in den indoger-

tnanischen >O^dmalkn^ ^oa 3*10» wO' wir die ' äle^

ilen* Fwmem tmi etifMtM' hkbeäy gane eibfanlie Act^

jectivformen -as oder ^iäs. Am deutlichitea giefat

Ott« jas Ccot&uclM' die Sl&mmie,' diefeelbel!f;>^ iiiAi^

sie oben gefubden haben: \>7'i-dja^ ßdi^or-Va^ ßruf-ta^

^ihs^i >6Aun>-4^y -aktu^y ntoi-äa^ 4müwn^.
(Uber den Wei^Mel iN>n t^y ta, da nd^ den Laut*

gesetzen ^. G«>mi» IL p« 639 • )• Namentlichr werdien

amh Uer sAtm^ ntun^ tidhun ak Stämflte' angeae«

hen, gerade' wie sie den Stämmen sepiem^ noyenty

, decem entsf^r^chen. Wir : erhalten dabei?' - für > die

übrigen Sprachen folgende einfache Endungen: •

dacam-as
'

'
' oeKa-Tog decim-us.

W^r ae^iiea* also die epi^hste .und gewila ur-

qprunglichtle Eildiing, dielder. aeautiadieii-^ildnng

9
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xM>cb Wt, nä^ste^ 3teht, und die.CardiQaUdhka .auf

'

diei dnfachale. Affi.:^ /A^J^vfmuiMebt» in •oolilPrMi

(tgl* ,«? öäVäw) uikI 4ea Zj^Ustämmen dMimi septiin-ua;

n^viM^rm^ ^ks^im^jUB^iA^eß^ «feUiefst sieb im SaasJuril

TKÖf^.panc ßxn-c^s an, dessen Schlufsm m den übrigen

yerständnifs. di^sev FiQ^iDeil afif'mirmgt suilii sci^oti im

/ no^b fW9fzu§bd<9tid^>4t»^^ octäntüSf iy^F^)«^

läaclijbabfji^yrk gesehn,, da& sahon die Cardiiuilzahl

4ikmAm''. ilw I)ui4«Q(dUngt)mchl i mUir yversUnden

Tnude^» «yJOt^d: :aacli AnaWgie der umgebendeq

^ bildet «ich im Slamcben 3, iiiMkWptr 7.)^'^

' lieben eiafacbsteu Endung -o« Eodetraicb

mm ancli ilie«£iiduiigv -iffr» » u» SavSBkr. nw.ef8t:iti|

aatuB'^^^BS.un^^^'i^y im Latein, auch iu^wKC^^t^^

im ZcmdoBOHüibl iApidtit4^ ^^MltB^tik \^t\&xum%

TOa pa7ipa-iOy und in hapta-f6 (^); im Griech. kom-

mba biermAcu^b Ikh^^q^.uad Uwi^qs* ^Ja bei Horner

finden sich auch noch )die.b«ldOTiEiUeiBiO>r^6Ä8Q^

mid ay&-ofi^\ia den Focmoi k^^yt^qg^-i^^ordiog. {^)

(^) Die Kenntnirs der Ordinaltbrnen det Zend, die in «dir

als in einer Hinsicht bemerkenswerth sind, verdanke ich, so wie

die aller übrigen Zendformen H. Eng. Burnouf; sie sind aus

dem noch ungedrucklen Tbeüe de« Yi^ndidad-sade ausgezogen.

(*) Auch smd die Formen lßho^9, kßhoy^tg » o^o^9»

9<f^Mm die Sitera ond, noch immer regelm'ärsigern gegen die

Jüngern: Utr^h, ^ir^fi Ätr-d^c, o*>^^/ 'Meli findet «ick nie

m rnu^-d^, Ttvä^Tnim,'i^fkdMik rnfm-tiii eb BbltÜgca dfp.

«
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Im Gothisdien ersisheint «if« ab durohgteipge .£i|r

' Fragt man i^ch dem Ursprung der £adiiog

-liwv' sor-rlLönnte sie m .«idi odhen* so tnsprünglieb

^ie -as sein; .nur läfst sich nicht annehmen, dals

beide Endungen ziuL- gleicher Zttt fnllkuhnliiQh ufciHflr

die verschiedenen Zahlwörter yertheilt wurden, son^

. «km .TOP Jbi£uig« Jher« loulsta «^e-Tmi' -beidn^ dis

herrschende sein. Wäre es -/a» gewesen, . so mülsten

ytir Tom .Gotluaehen. ausgehen, »nd, ilungolbeWt an*

nehmen.^ «daft. im Griedliflcheii dnige jfausgefikll^il

wSstn« im Lateinischen noch» mehr, im Sanskrit aiä

iMiktenb \ Dies ist aber tnicht Imd^Üohy. mmk.imsk

den Lautgißsetzen. die ursprün^chen paticam-tasp

9aptamfaSf ißii»fJi^\ sepUmrtM, ßäkH^tuAmeh^

t sondern das vorhergellende m ausgeworfen hätten.

Wir- müssen also /nala ; später .eingedrungen^ ansabn^

vndt findet dafiar den Ghnlnd ia^den ^feoiskK FiMnto

di^i't-ijasy tr^iri/aSf deren /, wie sich unten ergeben

wivd, einen ganz andamr.ßrsphing .hat^v aUm^lig

aber das diesen Formen eigenthümliche i absorbirt

und die Endung -tos eneugl^hat; diese wurde dann

auf die folgenden Ordiindicn', derön Stämme nicht

auf eine liquida ausgingen, übertragen. Wie
ijas^ ter'44u8^ pri-d-Ja .achaün im gpiech. r^i-r-s^,

Ordmalformen schliel$en könnte. Immer kommen wir abo auf

die Wurzel ißBofA «irück| die ji auck in tß^git^^tHwra, oyho^4>f9VT'f

vortritt»

9*
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alid. dritio das i auswirft, ao halte kh- caiartak

selbst schon für abgeschwächt aus calr-t-ijas, wie

die Vienahl nach ihrer Compositioii mit der Drei-

ttiil eigemKch Mldan mnfste. Diese Vennnthung

wird auffallend bestätigt durch die neben ^CiUurtcu

noA erhalteDe Fonn tur^as und. turfja»^ die aieh

im Zend tüirjo sogar allein erhalten hat. Hier ist

lange Stamm» der baiatuH^w das der findong

verschwinden lief«, verkürzt worden, indem man das

ea der Sinheit, gerade wie im semilischea^'iniiii/ 3,

^WBk abwar! 'tur^as mMerscheidet sich io nur noch

durch das der 4 Zahl eigene und durch die Aus-

werfung des 'weUilicheM i von t rtijasy teräu^ Dafii

das griech, r^irog früher wie in dea übrigen Spra-

eben' tf^-ioff hie&, und also nicht, r^i^e^ wie mßW"
Tö$; ; abzutheilen ist, davon ist noch eine Spur im

homerische^ vfir^awi, welches so wenig .vne Vorwog
ab SuperlatiiFferm - angesehen werden* darf. Homer

giebt ganz consequent und mit rein gehaltenen,Stam*

aäe&'fo^ende QrdiiKiliormen : :* ^ . •

/ ...
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Hier entsprechen Sevr-aros und rf*r-aTo?(*) vollkom-

man den SanskariftformeiB: dioi^^as^ irt4ßa9^ .und sind

folglich auch ebenso zu fassen. Aus diesen Ordina-

lien für 2, 3^ 4, deren t wie gesagt eiaen ganz»andern

Ursprung hat, sdieinen mii» aber die übrigen, Endnn«

gen in -tas herrorgegangen zu sein. —
42, Werfen wir nodi einen Blick anf die Or-

dinalformen der höheren Zahlen, so sehen wir im

SanAkritj yöliig wie im Hebräischen , die niedem

Zehner gar kein Suffix annehmen, ja sogar den

Stamm noch. reiner als die Cardinalzahlen darbich

ten, da sie nidit einmal die Weiterbildung in t an-

nehmen: t^in-gin, irm^ptif ccUt^ärki-cin, panc a-cin

oMr mit abgeworfenem n: tiiuea, ir&trpaf u«s.w. (^)

Die folgenden Zehner, die schon in den Cardinaliea

oltedrt sind,, nehmen die volle Superlativendong -tama

,

an, und von hier aus wird sie dann als jüngere Ne-

benform auch auf die niedern Ziehner übertragen; in

den höhem Zehnem kann sie auch abfallen^ aber nur

in den Zusammensetzungen mit Einjern, weil dann

: > 'j i
'

(*) Die Formen t^ittoq, r^rmg, r^trrmog können auf r^t7(ce)ro9

«aucUahren, oder auf r^lrtog, wie alui. driU» auf gotk. Mdfo.

Q) Dieselbe Äausrara^üdmi^ ivie in diesen Formen «m-, ^thi-,

eaiparin-' finden wir auch in den lateuuschen Formen: fwMärm^

genti, septin-genti, octin-genti, nonirt'-genH, An dessen Stelle se-

hen wir im Griechischen Gunabildung in e'i-y.ort, und warum
hierher auch die Formen Biu-xoTtot, r^ta^xonoi, r^totKovra (denn

hier ist T^tU" gewils nicht reines Neutrum) zu rechnen sind, er-

klärt sich aus dem, was ich in meiner Schrift üher: Piläographie

äls Mittel für die Sprachforschong $.52.(11 und namentlich $.59.

aber Anamia- nnd Gaubildmig gesigt habe.
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eine so volle Endung nicht mehr ertragen werden

kann (s^ Bopp reg. 259.). Die Zahlen 100 und; 1000

odunen di0Tolle Superlatir^ndung an.

• Im Griechischen sehen wir nach ^exa-ros gebil-

clet: s&09*m, T^tam-Wj die Endung ist hi^r nar-ro^|

da das vorhergehende <r (et-Kog-iy und danach r^tajcflcra

Statt rpoKovra) noch siun GardinalstanuBe gehört. Noch
höher hinauf wird nun aber nach ttaog-og mit yerkann-*

ter Flexion gebildet: inaro-TU^ Suutöo'io^igf o&A'^^j
Q.k w., wi^r mit Annflhenmg an die Snperlalmn»

dung -4^09. . . \

Im Lateinischen wird nadi dedm^m mit deisel*

ben Yerkennung gebildet: vices-imus^ trices-imuSy in<-

dem di^ Stamnwylbe im zur Endung geibgen wird;

noch weiter geht die Verkennung, wenn von i^ices-imus

wieder gebildet wird ceni^eämus, miU-ednuUf als ob

schon in viceHmm die Endung -eämm wftre; da doch

'Cea- dem -gtit- (goth. -hund und -^gus-^ gr. -jcovr- und

der Cardinakahl entspricht und folglich zum
Stamme gehört. Dadurch hatte man sich aber wie*

der den Superlativen in -tmus (jnirk4mu$^ inf-imuif

und 'Simus genähert. — •

Ebenso ging es endlich im Gothischeni wo man
an dem'wirklichen Superlativ yrai7»-£s]f^ (primus) und

an scheinbaren wie: ^cuhs-tUy zweinzic6s-to, drizugds^-

iOf zihanzogöS'tOf Änalogjeen zu finden glaubte^

tun auch ein ßdsund-östo zu bilden, wie es Grimm
vermuth<et, imd durch ahd. kimdert'^e^ tausend'Ste

bestätigt wird. Die Ordinalien der Zehner mufsten

im Abd. um «, mehr ak.Soperlative «ncUuu», da
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]ii:'dei!i CardiDalieot isweinzuCy ruunzucy die im .Goth.

noch erhaltene Endung Yon -t^us schon ^bgelaUeai

ja im Goth« aelbtt ' schon Terkaniit ^ordeik War, da

*t^us nicht noch eine Flexion annimmt» sondern selbst

irie ein anhsiä maftc. t^juSf tigipif t^ysin^üdiün wird.

Gleichwohl steht zU'Vermuthen, dafs gerade die go-»

|]s(iscbeQ OrdinalittitiüreDn rie-dsutirteo» den nfsprung«

ncheh Werth von der Sylbe bewahrtei, tnrd /pÄ-

Ugusi4$^ ßmfiigm^ta oder, den Ordinalien. der Einer

noeh^'naloger, iväigm^ta, kf^iägusi-ia, ßmßigus-tai

nicht aber , wie Grimm vjermuthet tvaUigjosts^ ^ t>il«

«im|f^li6,::gd>ildet wurden* . * / .

' 4^« «Ich gehe hier nicht weiter auf andere Ein-

ttlaheiten ein, die ddiMgerade bei der BUdüng^-der

Ordinalieik darbieten und zu interessanten Verglei-

ehüngen Veranlassung geben würden,, wenn ich uaf

mbndtefa'jdas'Utthaaiscfaeiti&d Slavisohe mit heii>ci^

ziehen w^ollte, worüberrGrainm in seinem Abschnitt

vl\m> die Gomparatioii d^ ZaldwörMr- (HI* p. 634 *-

646) einiges sagt. Für unfern Zweck reicht es hin,

die Entwickebmg der iiidogermaiiisehen Ordinalfar«*

men nnd ihr! yerhlfttnila:sn]>^deÄ aenfitisclien -darge«-

legt zu haben. Zugleich finden wir dann ein i^ei-

nwriienswevthcs Beispiel, wie.derlcrSftige Trieb nach

üeichthum und Bedeutsamkeit der Formen, der ge-

mde dieiindogemanüchen fipiracfaen auszeichnet, die

geringsten Keime zu weitverzweigten Bildungen sich

enlfikbnn lä&t 'iind> vrie auf die ersten Anlange selbst

oft eine Fortwuchemde Bedeotuag-'eist' von. einer

^naheliegenden Form übertragen wird, wenn sie ihr
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noch nicht inwohnte. Daim sprechen wir beim Ana-^

ijaren einer Formation- wohl yon Mi&verständnisaen,

die Sick die Spraehe habe sa Schulden kömöieo las*

ien, und möchten ihr im Stillen wohl gar das Recht

auf. einen «Reiiibthiim absprechen^ den sie sich gegen

imsre grammatische Logik erworben hat. Es sind

dies aber .MÜsiEerständnisse» wie wenn der kräftige

wilde Obstbaum seine Säfte in das eingesenkte Propf»-

reis 8endet|.als hätte- er es selbst gezeugt^ ui^d^£ ihm

die^ sohdnsten Erachte trägt, die wir.wegen -ffiasealrv»

thunis doch nicht geringer achten. ' v '
• *

44. Während wir nun im.Koptischen .das frin^

zip der Zusammensetzung, die zunächst auf das Duo-

desiosalsystem fuhrtCi in allen Zahl^Ton 1^9 nacht

weisen konnlien, und in ihrer Bezeichnung keine Spüf

wn dem Dezimalsystem fanden^ weiches sioha^f eine

so einfache nnd nafVieiWeise iai deii ZaUil^rteni der

indogermanischen Sprachen ausgedrückt und mit dem
DttodeiimalsysieiDe'Vtttttinig^ fand:. J>l0iben mir dage*

gen ia den semitischen Sprachen, diß Zahlwörter für

6, IQ und 9 unerklärt, >da sie aioh weder dem einebu

noch dem andern Systeme änisusdUfefsen scheinen.

Ich würde nicht anstehen kamäs\.bf .auf den Stamsa

kaf^ die Hand, qdriua^ >nehmeliv «nv&ckidfihven, wena

es nicht so einzeln in der Sprache dastände und sich

weder m^esierf noch in;denf^Zehneittv ^^H^I[k'in mi£ik
100, wiederfände. Es -zeigt sich hier, sogar eine an-

dere Bildung der Zehner, iadeoi diese nur. BlniaUor-

men der einfachen Zahlen »nd mit der bemerken»-

werlhen Ausnahme, .da^ 20 durch den Plural, nicht
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VOD 2, sondern von 10 ausgedrückt wird. Für al-

les* dies sind mir die Gründe dm^el geblieben. YieU

leicht dafs ein anderer, der namentlich mit den se-^

»^tischen Sprachen* Tertraiiter isti alsichi von einem

neuen Gesichtspunkte ansgeiienBy hierfn beller siebt,

wd für diese Punkte eine gemeinschaftliche Lösung
^

findet« In der koptischen Sprache finde ieb. die ,

Analogie mit den semitischen Sprachen, dafs sie die

Zehner auch nicht durch Znsamimeiisetsuiig der. ein-

fachen Zahlen mit 10, sondern durch Pluralformen:

/m'y se^ ibe^ Umeriej pistei^, ans den eln&eben i&hlen

unmittelbar bädet Ferner erinnert die Weiterliildnng

Ton Jey iOO zu seif 200, (statt mau nse) an das V.er-

faftltniis Tom hebr. 'kür, 10, wa ^ä^Hrn^ 20. Job be^

merke hierbei nur nocb, dafs ^esrim früher wahrschein*

lieb auok «fe sn- ;e]mrteiide Boalfotm bette, vwie aie

in mea(h^ 100, inddtajtmy 200
\ elcf^ tOOO, älfajim\

^00, und «udk faa Arabisch* noch erhalten ist, und

für 20 wahrscheinlich -nur der Uniformität mit den

folgenden Zehnem wegen mit der Piuralüexion ver- *

• tauscht worden ist. ^ Um so 'weniger ist niir wabr^

scheinlich, dafs in Uamds^ 5, eine einzelne Spur des

indogermanischen Handsystems xu suchen sei Gleieb-

wohl ist es auf der andern Seite auffallend, dafs die

Bens des Dezimalsystem^» das doch gewi& tacb in

Ägypten und bei den semitiseben Vfflkem denselben

Ursprung hatte, keine Spur in der Bezeichnung der

Zahlen, zurückgelassen. (
^

)

(^) Eine auffallende 'äufscre Ähnlichkeit bietet das arabische

handun dar, welches io gewissen Kedeosarten centtun bedeutet.
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46. Fast allmählig fixirten sich in dea Sprachen

die .Wpite für die hocbsteo rundeo Zahlen. Sm fg^

hm in d«r -Regel auf StXmme zcMek, *die4iik ABge-

meioea Menge, ..Vielheit bedeuten. So heiÜBt elefi

^000, im Hebr; sugleioh die Familie dh^ grAhent

Vereinigung, zuerst vielleicht eine Ilerde Rinderi

denn ^lefheaSst auck.das Rüid.. ^ rbäbäh^ 10,000;

geht auf den Stamm 7*a5, viel, grofs, r^iZ^aÄ, viel

sein, 7Yiä>a6y.. viel wenden, snirück«. Daher J^ommi et

anioh, dafii 1^2^ zii^eicb im.flebr* iOOO, und im

Athiap., wo lOOQ .durch 10 m^ 100 osare^u-Tmeet

fluagedfwU nMrd, :^0,000 bemdmen lUimibi Gtatdt

.80^. gehen..ohne Zweifel das \dX, mile, lOQQ, und das

gr. ni^i^ lOyOOOy ;au{ depteU^ea ätami|Ariiiit.4ilm

' Übergange von / in r zurück^ nämlich auf den Stamm

yon*»ui;^:(^)> ^teb^hesimit.der l>d^aalit6ä 'Ervt

fikkXxw^ des p Iii m (d« oben) derselbe wie ntX-^^, goth.

JU-u uud.jüch auch im Lat. Mch.mit ertxaltea

bat mxph^Ot^pU^nasy gr. ir^i-cg^ gotk^-^/ulfo .In dbkr

Bedeutung von volL Im Hebr. dagegen hat dieser

zweite .'Begriff die Erreichung in in\wld\ voU,

mald\ voll sein, mälehy erfüllen. Den Wechsel des

l mil*i* wie in* inite..iind- {Ltv^i finden «or« acfa^.im

sanskr'pur, aber auch in der Bedeutung toa Tolli' m
Dagegen möchte vielleicht^-mi u^td-rf zuaanunei^-

bängen, dessen anflautendi» M auf einen hürtereaGiit«-

(*) über deo Gebrauch von i»io^99» sehr viel vgl. BuUmann

Gr. Gr. I. p.284: lAoKct i^v^lot^ fiv^let rvev^i;. Der Unterschied

des Aecentcs ist luwesentlicb.
• • • 1 •

*
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m
tural zurückweist. Die Erweichung des % finden wir

yielleieht auch schon im griech* o-^ye^-tf, dte Herde,

dessen l wieder den Wechsel mit r zeigt in a-ye/j-«,

lind im lat» gr-iuß* Däs'x roii %iXHoi findet akb jmi#

noch in dem vielleicht hierher gehörigen %iX-o?, die

Viehweide, .auf die Weide treiben. Demnach

würde sich y/\-og zu i^iX-ti ^mhalten, me grcanen

' > 46. Bei dem Stamme Ton rhdbah welches kä«

neswegs immer die bestimmte Zahl von 10,000, sour

dem übeihaupt setner Etymologie gemä& jede, ünbe»

stimmte grofse Menge bezeichnet, namentlich in allen

tttern Schrifken (a.Ewald's hebr. Gr. p. 493.),. wird

man sogleich an ärbd^-4m^ 40, erinnert, dessen Stamm

bisher noch unerklärt geblieben ist und dem das an-

lautende 4 ursprünglich nicht angehört, wie die Foiv
' men rb?iy der vierte, reba^, der vierte Theil, ergeben.

40. gilt bekanntlieb bei den Or^ntalen als runde Zahl,

woraus sich gerade der unbestimmte Ausdruck, den

uns die Etymologie darbietet, erklärt. Es wäre nun

wohl möglich, dafs ärha^, 4, erst von ärbc^-im, 40,

her, unter die einfachen Zahlen aufgenommen wäre,

und das frühere Wort, das gewils nach dem Prinzip

der übrigen gebildet existirte, und aus s.mö-n-ä/i, 8,

fast noch za restiluiren ist, hier verdrängte. Doch
ist es vielleicht nur zufällig, dafs wir weniger Spuren

davon haben, dafii 4, als das 40, eine heilige Zahl

war. r6b€^j heifst der A*' Theil und zugleich die

Volksmenge und Gesenius führt Offenb. 6, 8: to re-

ra^ov für: ein grolser Theil, an.
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47. Im Koptischeu könnte ie^ 100, so^ 1000,

auch auf den einfachen Stamm i6.€^tv oir nmUuSf

zurückgehen; doch hindern die starken Verkürzungen

im Koptischen mit grö&erei: Sicherheit zu entscheiden«

Auch- €rkISrt sich daraus noch nio^ ^ity 200, tba,

10,000, und selbst die 4 ersten Zehner tnet, got^

rmAy hme bleiben üns^ hier dunkel, lassen sieb we-

nigstens nicht, wie die folgenden Zehner^ unmiiteU

bar auf ihre ein£idien Zahlen ziiiuckführeti. Für

mity 10, liegt es nahe, das noch unerklärte hebr.

miäh^ 100, ar* ynii^i^imy- äth. «n vergleichen;

aber ^ine mnere Verwandtschaft anmnttiineii reicht

selbst nicht die Vergleichung des koptischen nUi^ die

Menge, ti-?it^% muAif, mchtfatn, . .

48. Noch mehr müssen wir füi^die ungewöhnlich

' reiche Sanskrittermipologie der hdhem runden Zah-

len unser Unvermögen, irgend befriedigende Erklä-

rungen txx geben, eingestehen. Ich finde bei Cole-

brooke.(*): «nAosra (1000), (10,000), leäda^

-prcquta^ koüy arbuday ^dfja oder padma^ Ucava^

nBcanßa; mahdpadma, canku^ jaHaiSi oder stxmudra^

antja^ madja, parärd'a (100 tausend Billionen). Die

naheliegenden Etymologieen von itjuta-^ ntjuia {yon

Zj, ja) erklären nichts. Ohne Zweifel ist für sie alle

dne gemeinsohaftlicheBrUärung suanchen. Im Gan«

(
' ) Algebra wüh aritJuneUc and mensuration frorn ehe SanscrU

of Brahmegupta and Bhascara irarulaied bjr Th. Coiebrot^e, Lon-r

don 1817. «— Bopp (Gr. er. 'p.124.) giebt sie etwas anders

und nicbl TollslSiidIg.
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S6B kdmien *xnB mit Sicherheit annehmen, dais .^e

höbern Zahlen sich später als die niedera gebildet

oder fizirt haben, nnd dafs wie den wesentlichsten

und för die Vergleichun§ wichtigsten Theil der yer-

schiedenen. 21ahlensysteme immer in den einfachen

Zahlen ¥0a 10 m lochen hdMB. • •
^

49« Ifachdem wir jetzt die sämmtlichen Zahl«

stimme in- denunr Vergleichung gezogenen. Sprachen

betrachtet haben, bleibt uns noch übrig, von einer

rigeirtliflmlichen £r8cheinung zu reden 9 die nicht

mehr die ursprünglichen Stämme selbst, sondmi ihre

Flexion betrifft) .und auf die wir im Laufe der Unter-

snohung schon mehrmals,animerksam gemacht hab'^nf«

Ich meine das eigenthümliche Festhalten an Feminin**

fiexioDy die sich durchge^nds und- cohsequent ausge-

bildet in den semitischen Sprachen findet, deren ür-

apmdg aber so hoch Jiinauf geht, dafs sieh auch .im

indogehnanischlen -Spracfastamme, für den diese Fle-

adun nach der Ausbildung der drei Geschlechter Lei-

sen Sinn mehr haben konme, noA deutSöhe Rest6

erhalten haben.' Ja>was noch auffallender ist«, in den

leinitiechen Sprachen selbst finden sich Spumn einer

doppelten Femininilexion, von denen folglich die erste

schon ganz yerkanat und yergessen sein mulslie, aU
man sieh bcwbgen f&hke) eine zweite anzufügen. Wir
haben oben schon dasselbe Faktum bei der 2Zahl.mit

doppelter Dualfleadon, und in der 3ZahI und 4Zahl

gefunden, wo wenigstens die ursprüngliche Plural-

flezion überall schon in dte Stamm ali%6iiommen

war. Ebenso war die Dualflexion der SZahl, ob-
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f^kich üe ent deraweitisii Diudflexion derüZahl pa^

rallel stand, völlig verkannt worden. . . . :

I 50«! Li; den «eoiitisohea Sprachen ;hait das femin)

gaT mobts aiiffalleidss. Da femm. and neutr. noch

nicht getrennt sind, so wird das fem. in der fi^el

gebraucht, um AbstvakU «« bilden (£w:alcip.49.7.),

wo wir in unsern Sprachen meist das neutr. gebrau-

obtti;' ' So lag auch bei'den ZahlwörUmr die Feminin-

form am nächsten, denn wer ein wenig über den Be-

griff der Zahlwörter <nacbdenkt| deni 4irdbald klar

sein, dsls sie in der^That am- natiWliehsten als no«

mina abstracta aufzufassen sind. Wir sind durch die

A^c&i&mtmen dertnedrigsten ZaUen in.den>klM<-

sischen Sprachen etwas verwöhnt und eher geneigt,

sammtliohe Zahlen alaiA-d^ectivc-'-aufiEufassea, was

doch ihrem Begriffe viel ferner liegt. Die Zahl kann

Streng * genommen nie. eine. ^Eigenschaft der ilMnge

sein. - Auf: der ändern Seite tmtersehetden sich die

Zahlen allerdings auch von den übrigen Substantiven.

dr^i iPfeMle'k«iift,'4er kauft dalnit'weder Pferde

von irgend einer besondern Eigenschaft, noch auch

die'- abstrakte Dreiheit derPferde« Es kannmyrihier

nicht darauf ankommen, das Wesen der Zahlenj)hi*

losopkiscb. n bestimmen; ich' habe.nnr darauf auf-

xnerksam machen wollen, wie ^s Sdbwankeii swi<»

sehen substantivischer und adjectivischer Natur in

der'Spraclie,' iii flurcm Wesen liegt, «und auch in, hA*

ner Sprache gans aufgehoben erscheinen wird. Wir

sagti^ ™^ gleichem Gefühle von Ricbti|^eit:> ,ytme

llbngjs Yiehi eine Anzahl Menschen" oder ^viel Yiehf
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wenige .iKfallBdhenVy,Sme'*^r'.6agem y,ei«'>Iimid€inf

ein DützenA Apfel'V ,,hundeit, zwölf Apfel**;
t

i

$chpck, ein Ilundert,. ein Taasea3,r. auch wohl m
sidindlttr lEedeii :«qi>iZwaii8]gy rmt- BünfuwddreifiiigV

a. sagen: soxv^erdea in den semitischen Sprachen*

und ursprünglich^ i wie «8 aoheint, .aügeuiem die Zah«'

ki^;)aila-ifiBraibnri8iBhe>Siibslantm die unsem •Efoutris

eoitsprachen,' angesehen und flektirti " /v. i :it

-1 iin^l«. Die S2Uitatea von KV werden iii^dett temitih

sehen fiprachien, so oft sie allein stehen, ins Femini'^

masc. dazu -tritlri'j Tritt ein 'fem. hin:2u, so wird auf-

fjallei^er^» Weise die> fem^ \EiiMiung des Zahlworts^

gleick akv word^ sie^durdi die' 'de»'zugesetzten' Sub»

stantivs mit vertreten, abgeworfen^ wodurch es ge^

Midie^'dieiiBäse. fom anderer«Aidjecti^ änbetlieh an-

nimmt, und ein umgekehites Yerhältnifs der Ge-

acUechter^cbeinbarieintiitU ^ i.

h:r. Die war, wie wir

ebm schon i bemerkt habend; dieses schwüehte sich

aber ^I&eb in- d oder -^^letzteree wieder In' h ab^:

Soififiden wir namentlich im Hebräischen die-^ndung

Hit, iditmur: im i siät; : cmstr; reift; eriialten ial, ku

nomin. schon in -äh abgeschwächt, und es ist auffal-

knd/'iäafaJSwald ito seiner VörtrefOiehen bebvfiisofaen

Grammatik das Yerhältnifs durchgängig umgekehrt

ansieht, und eine in allen Sprachen imerhörte Yer-

stSrküng des A in t annimmt, obgleich schon die Ver-

gjleichung d<tr. übrige semitiscben Sprachen darüber
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ist./ rein erhalten, nur erscheint hi^r hinter dieser

EinnixiuiODduiigiAOchüdM: aUgcändne •Mominalendmg

ilaUU raUuif d> u. s. w. Im Äthiopischen. ist n Jbmteu

ab^efaU^ |. 'iin. ilefaiäiaolien die : .gaBze>£ndimg -am^

wenn sie je da war, was ich bezweifle. ' .^t ::
'

>. i

. 'tM'&S. Sbft lieben- ;9fiir abev>lii^r*aGh6ii*iiL4kik£tSni

men vaJu-dy oder aha-d^ i , t ala^t , 3^ so wie im

Iiebr. Vjc474#! iS'fi^V "^^^^gt^oa mit dieQ^andogfenBa-

ni&chen StSmmtA- 4ka\ yiri^ia Lingml aafdi^ Wnr-«

ml gehängt, den wj4; nun daer älteren fenuninischea

Fkxibii,^ siok Jbereits in d msddf ah^etthväbhtJia^'

zuweisen können. Ebenso giebt una das^ Kopiische

dhe ToUeee- Vorm 9i4 neben pb^ i»> -mou^ siebte

snüu^ 2y som-tf 3. '
. », . i.*

Wir finden aber audkiin IndogernMUNatheüSfNi«

ren dieses /, und Kwar im aanskr. ädi, ädja {primm)

vielleicht noch das d des hebräisch. dUd-d^ arab.

iäk<b4mU '' Dies wSre dann' die einiage Qnfinalzahl

Tom Staoune der Einzahl selbst in den indogeratani-^

adien Spradien, denn prä-loiiMia, fra-thmäi • #^aHm^

pri-mus , fru-mi^ gehen auf einen andern Stamm

xorück« i Sicher gehört aiier hierher .das i;in den Or- .

dinalien ifM^ljm {sSiatndus\ tr-t-tjas {teräus); denn

es kann nichft sWeifelhaft sein» dals vrix hier..die^En-

dung 'ijas (^), undnicht eine g^ns nnerhilMei

(*) Dieselbe Endung bildet bekanntlich auch Comparative:

guru, guT'tJas, Ut grat*u, grw-ior, gr. iwv. Man würde aber
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vor uns haben. Dasselbe t zeigt sich auch in den

übrigen Sprachen» zend bi-t-j6 (^)^ fri4-j6\ lat. /er-

t'iuSy gr. hv'T^arogy r^l-r-og (statt r^l-r^og s» oben)

goth. Pri-drja. Endlich gehört tielleicht noch der

Lingual in der Ton Grimm L p.'76i* angeführten

Genitiyform der Zweizahl tmddje hierher. — Mit

der in den semitischen Sprachen dovchgehenden Fe-

miniDform -at kann man übrigens füglich die Endung

der Zahlsubstantive im Griedi. snsammenstellen, wel- *

che wie bei vielen andern nom. abstr., in -a^,

gebildet ist: /Liov-a^, ^-o;» r^<-a^y rer^*a^| 3rsvr-a^y

* iii^aSy ffn-o^y U.S.W. Die im Sanskrit entsprechen-

den Formen: tri-t-aja (rguls) catustaja (rsTgas) (wei-

Ünrecht haben, dvie-tjas trt-fjas Comparatlvrormen zu nennen.

Es ist eine einfache Adjectivform, auf welche freilich auch die

Conpantivform zurückgeht, die aber auch zur Bildung der p^on.

possess. und anderer Adjectiva, besonders spicher die eine Ab-

kunft bezeichnea (Bopp reg* f^i^)' gebraucht wird. £s scheint

nur dhfielbe 7, weiches im sla^. pgoä^ \i^ia-yi^ jsedmi^ oittt^

II, s.w. die. Oidwalifla ^Ildem 4as4e|lie ei^l^cfi, was aucb Im Hfs-

braischen Adjectiva, namebtlich der Abstaniraiiiig und die Ordi-

nalien bildet (Ewald §.137.269.). — '
' '

'

(*) Gricch. lat. goth. wird kein ordinale von 2 gebildet; erst

iin.X*^hd. tritt JtweUc von zwei wieder vor. Statt dessen treten

yojn Stamme an, der mit dl wechselt, die doppelten- Foimenf

die auch' im Sanskr. vorhanden sind, auf: .

. s. anrias^ iat'tus^ gOth. aitdi^ «c^^Off (tt. «A-fO^X

Über goth. alis s. Grimm III. p. 61. 636. — Ich halte den

Stamm für das an der Einzahl, und die Flexionen fiir wirkliche

Comparativformen, durch welche die Einzahl die Bedeutung der

Zweizahl erhält. Dies setzt die Yergleicbung von ^ka^ 1, mit

Huf^artu a an-iaras aulser ZweifeL (s.oben S* 15.)

10
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tet scheben keine Formen dieser Art otzokommen)

sind. wohl mit dea Ordinalien dt^i-f-yaSy tr-t-ija w
eamm^Dzaslellen und daji.feibin. t ypn ider Endung zu

trennen, da das Sufßx -/6^aisich eben so wenig wie

mÜMrdem findet.

53. Bei den folgenden Zahlen zeigt sich kein

feminines / mehr (^)y wohL aber die Neigung zum/e*

imninischen GescUechte« Im Sanskrit werden die

cardinaiia von 20 au ohne Rücksicht auf die damit

verbundenen Substantiya als feminina dedinirt (Bopp

r. 267.), was um so aufFallender ist, da gatOy 100,

ein liieutrum isL Im LiCthauischen bilden alle Zu-

sammensetzungen mit -Uka (11-19) weibliche Sub-

stantiva (Grimm 1. p.247.).

64. Im Koptischen ist bei den Zahlwörtern schon

auffallend, dafs sie sämratlich eine besondere Form

für das Femininum besitzen,, welches die Adjectiya

in der Regel nicht unterscheiden. Diese Feminina

werden hier äulserlicb do^ck ein angehängtes: sahid*

-^ gebildet, worin sie sich einigen SübstantiVen, wie

b6k {servüs)^ boki (serm)\ sqi^ijrfüßr)^ s6ni{soror)\

. dorn (socer), s6mi (socrus) anschliefsenl Indessen

ist für das Koptische nachzuweisen, dafs alle feminin^

erst ausr -^i äbgesehliffen sind. Für die drei ersten

Zahlen haben wir schon, gesehen, dafs i^ot {unus und
• t

(*) Wenigstens ao den* Merrverglicbflneii; dcDii im ilay. /77a/,

5, sest^ 6, detfjai, 9, desjat^ 10, zeigt Sich allerdings noch das-

selbe / und ist nicht aus den Ordinalien zu erklären* liJl>enso

Uttb. d€*xinu^ 10. .....
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^prümiB) oder hvä (pränas), snouif 2, und somtf 3»

Femininformen sind, die in m und mau diesea Cha-

racter erst ablegen* Die Feminiaa hs^ti^ murti^ iomrü

haben also mir die Flexion yollständiger. Die fol-

genden Zahlen haben im masc« und fem. das / ausge-

atofiien, anfiier vielleicht m^,' 1.0, miUy dessen Wur»
zel uns dunkel geblieben ist; gehörte / zur Wurzel,

SP würdenw wohl fem. meHi finden, denn pät^ 9,

wo, wie wir gesehen haben, t nicht femininisch ist,

sondern zum Stamme gehört, büdet nicht p»-ü im

fem«, sondern pdt-4i^ ein neuer und sprechender Be-

weis sowohl für die ursprüngliche Femininendung auch

bei den übrigen Zahlen in -/^ als für die Wurzelhaf-

tigkeit des / in psU^ wie wir in unserer ersten Analjse

fanden. —

Kachtrag.

Eine besondere Zusammenstellung und aufmerk-

same Betrachtung der yerschiedenen Endungen d^r

Zehner in den indogermanischen Sprachen eröffnet

uns ein genaueres Yerständnils der Weiterbildung in

die wir beim Stamme Iwam in cenrtum^ hun-da^

fatam u.s.w. gefunden, aber noch nicht, wie sich

gehörte und in der That nahe genug, lag, der femini-

nischen Endung in t (§. 49 - 54.) zugeordnet haben.

Icl\ überhebe mich des besondem Beweises, da ich

hierbei kaum Widerspruch zu erwarten haben dürfte

10*
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und begnüge mich, die verachiedenen Erscheinungen

Ton diesetn Genehttpunkte aus noch einmal yorm-

.

fuhren. —
Obgleidi wir in den einfachen Zahlen 6 und 10

keine Spur des femiainischen / mehr nachweisen kön-

nen, aulser etwa im slayisch^'^ZeiyW und litth. deseinU

(10) (s. ob. §. 63. not) und in der gemeinschaftlichea

Ordinalendung -t-asi sa müssen wir doch annehmen,

da(s es ursprünglich da war. Dazu nöthigen die For-

men sibun-tihund^ trigin-ta u.s.w., die nicht erst hier

plötzlich ein t annehmen, noch auch von centwn^

hunda unmittelbar abgeleitet werden können, son-

dern ein früheres taOmnd^ decent statt taikun^ decem

Toraussetzen. Wie sollte auch das weilvUche /, wel-

ches noch in den 3 ersten 24ahlen, litth. und slayisch

auch in höhem Einem, Spuren zurückgelassen und

sich noch in allen Zehnem und Hunderten erhaltea

hat, früher nicht wie in den semitischen Sprachen

so auch in den indogermanischen ganz allgemein ge-

wesen sein? £s £el aber, wie wir gesehen haben, ia

den Einem fast ganz ab. In den höhem Zahlen, wo
es sich erhielt, nahm es hinter sich entweder eine der

semitischen Bildung analoge femininisdie oder dne

indogermanisch umgebildete neutrale Substantiyen-

dung an. Jene lautete -4^^ diese, welche immer

mehr überhand nahm -t-am. Wir finden beide noch

am reinsten im Zend. Hier haben Kspas-tia^ 60, ha-

ptS-tiij 70, agtdi-tiSy 80, naiHd-Ü»^ 90, die Feminin-

endung -^'y friga-tenif 30, c atvaregortem^ 40, pan-*

eäfOriemf 60, die neutrale Endung -/m, wie fttient^
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100 1 «elbst. In der Reg4 encheiaen die Zehner

aber im Plural mit der Endung -tai frifo-ta^ u.8.w.

Dieselbe Endung -ta finden wir im Griech. und La»

tein« Ton 30 bis 90: r^watofHra^ irigin-ta^ u*s.w. btO'

70V und cen-turrij selbst indeclinabel, bieten den Sin-

gular dazu. Im Sanskrit entspricht ga^iam dem Zead
gortem. Wie im Zend haben die Zehner 60-90 die

Femininendung -Us bewahrt. Uber 30, 40, ^0 müs-

sen wir uns folglich durch das Zend belehren lassen,

daüs hier in trinca-ty ccUmrinca-ty pancdga-t nicht i

sondern a abgefallen ist, wonach Bopp -Gr. crit. reg.

257. mit not. zu berichtigen. Im Gothischen steht

der weiblichen Endung 'Ua in den höhem Zehnem
die Form -tihund gegenüber, und ich habe daher

nicht angestanden, für 60, welches Grimm L p«307.

aus Quellen nicht belegen kann, sab'tthund Toraus

zu setzen, da es sich ohne Zweifel wie im Sanskrit'

und Zend den folgenden, nicht den vorhergehenden

Bildungen anschliefst. Im Geschlecht hat sich aber

-tShund schon dem kunda (pL Ton hund^ 100, neutr.)

assimilirt und ist neutrum. Die Zehner yon 20-50

werden mit -tigus componirt, dessen Endung, wie

wir Termuthet haben, ursprunglich das feminine t in

s erweicht darstellte, dann aber als nom. sg. eines

masc« 4*" Dedination angesehen und dedinirt wurde.

Da die gothiscbe Sprache den Dual nicht mehr unter-

scheidet, so wird tt^ääigpiSf wie preitigus u.8.w. ge-

bildet« Dagegen unterscheidet sich in allen übrigen

Sprachen die Endung der 20 Ton den Endungen der

fibrigen Zehner. Während im Zend Ton 60-90 der
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Ufoiniitathr -Ui nadizaweisea ist, findet «sich für 20

nur die Form vi^aiH^ und wenn aneh die yelle Dedi-

nation^ wie sie im Sanskrit Ton Bopp (reg. 257) an-

gegeben wird, vorhanden war, so bleibt doch außal-

lend, dafs sich. 20 mit Uberspringung von 30-50 an

die Formen 4er höhem Zehner 60-90 mit der Form

'4i8 an^chliefst, und dafs auch im Latein, und Griech.,

WO in allen übrigen Zehnem -ta angenommen ist,

doch eTjctfo*! und viginti allein -ti bewahren. Ich glaube,

daüs wir in vigin-ti der lateinischen Sprache eine Dual-

form des Femininum oder Neutrum zu yindtciren ha-

ben, wie wir oben in octo (neben duo und ainbo) eine

neue masculinische vindicirt haben. Der Dual nimmt

ursprünglich im fem. .und neutr. -/ an, und im Zend

duji fai4i (200) .sehen wir ganz dieselbe Form|y wie

in id-geäti (20) ; im Sanskrit würde vincaH auf einen

nom. sg. neutr. s^inrcat zurückgehen, oder würde vom
nomin* tdncaäs eine Verkürzung statt pineatlMm. Für

die neutrale Form spricht im Zend das merkwürdige

Ordinale picanstemrö {uicesimus)^ in welohem^zugkicfa

der Nasal noch erhalten ist, der in vijicatiy etKaTi,

tQüUigjus ausgefallen ist, und nur in piginrU i^och er*

scheint. Jedenfalls bleibt aber für 20 immer eine

Dualform.

Paris. MSiz. 1836.
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